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Dem
Koch--Wohlgebohrnen Herrn,

Werrn Joſias Kelkhein,
AufOſtrau, Kropſtadt, Jahme und Groppendorff Erb-Herrn,

Fehr. Fronigl.Keaj. inPohlen und Shurfl. Surchl. zu Gachſen
Hochbeſtaltem gammerFuncker,

Als
Goch-Keidtragendem gerrn Witther,

Der
KGoch-Wohlgebohrnen &rouen/

Krn. Vharlotten Vatharinen

gebohrnen -Sining
Des weiland

Sochwurdigen,FochgKohlgebohrnen Ferrn,

vndn Ifſſehurg,
Auf Neindorff und Peßtkendorff,

Sr. Konigl. Maj. in Preuſſen hochverdienten Land-Raths im FurſtenthumHal
berſtadt, und des daſigen hohen Stiffts hochanſehnlichen Dom-Herrn

und Subſenioris

Sinterlaſſenen Zrau Sitthen,
Mis Kochbetrubten Grau Wutter,
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Der
Koch-Wohlgebohrnen &rouen,

æ

Grrauen Krmgard Mmalien

gebohrnen von
Wartensleben,

Des weiland

FochKgohlgebohrnen Feerrn,

GerrnEtto Sudwigs.« Veltheim,
AufOſtrau, Harbke, Kropſtadt und Jahme Erb-Herrn,

Finterlaſſenen Srau 8ſittben,

Mls Kochbekummerten Grau ggchwiegerFutter
Wie auch

Der Wohlſeligen Grauen
hinterbliebenen und allerſeits

Goch-Wohlgebohrnen

eeren Srudern, Srouen und
Sraulein Vchweſtern

und

FHamtlichen Koch-Kdlichen nverwandten
Derer beyden in tieffes Leid geſetzten

Keltheimiſchen und Fſſeburgiſchen Hauſer,
Ubergiebet dieſe der Wohlſeligen Frauen zum geſegneten Andencken und

wohlverdienten Nach-Ruhm gehaltene GedachtnißPredigt, mi
hertzlicher Anwunſchung alles Gottlichen Troſtesund Hoch-Adlichen
Wohlergehens, in ſchuldigſter Obſervanz

C. F. B.
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Seelen mt krafftigem Troſt ſeines

Heiligen Geiſtes; ja er erquicke unſer aller See—

len, er fuhre uns auf rechter Straſſen, um ſeines

Ramens willen. Und wenn wir dereinſt durchs fin
ſtere Todes-Thal wandern ſollen, ſo ſey er bey uns,
daß wir kein Ungluck furchten: Sein Stecken und

Stab troſten uns,daß der letzte,undunſerer Natur ſo

ſaure Todes-Weg, uns allen ein ſchoner. Him-
mels-Weg, und unſer Ausgang aus dieſem zeitli—

chen, ein froher Eingang in das ewige Leben ſeyn

moge, um ſeines ſauren und bittern TodesGanges
willen, Amen, Amen!

B Vor—



Er wahre und einige Himmels—
Weg, iſt niemand anders,als unſer

HErr und Heiland JEſus Chri
ſtus. Maſſen er ſelber beym

Joh.14, G. ſpricht: Jch bin der

Weg, und die Warheit, und
edas Leben; Riemand kommt

zum Vater, denn durch mich.
Es ſcheinet zwar, als ſage der HErr

JEſus alhie dreyerley verſchiedene Dinge von ſich, nemlich daß

er ſey der Weg, die Warhtit,und das Leben. Allein in
der That laufft es alles auf eins, und zwar dahin aus, daß der

HErr ſo viel ſagen wolle: Jch bin derWeg,und zwar derwar—

hafftige Weg; ja der warhafftige Weg, der zum Vater in das
ewige Leben führet. Denn von dem Wege war hier die Frage;

Von dem Wege antwortet auch der HErr. Von dem Wege

zum Vater zu kommen, fragte Thomasv. 3. DenwWeg zeigte

ihm auchderHErr, und ſagte: Jch bin der Weg, und die
Warheit, und das Leben.

Die Summa dieſes Spruchs iſt, nach Lutheri ſchonen

Tom. VII. Auslegung, ſo viel geſagt: Halt dich durch den Glauben an
Ali.r. Chriſtum, ſo faheſt du recht an: Bleibe an ihm, ſo geheſt du

recht fort: Beharre alſo bis ans Ende, ſo biſt du ſelig. Gie—

he, alſo verſtehe ich dieſen Spruch aufs einfaltigſte; daß es im—

mer bleibe auf einerley Meynung, von dem einigen Chriſto,
daß er heiſſederWeg, um des Anfangs willen, die War—

heit, von wegen des Mittels und Fortfahrens, und auch das
Leben, von wegen des Endes. Denn er

muß doch alles ſeyn,

der
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der Anfang, Mittel und Ende unſerer Seligkeit. Er iſt beyde
die erſte, mittel und letzte Stuffe an der Leiter gen Himmel. Sen. 322.

Denn durch ihn muſſen wir anfahen, fortfahren und hindurch
zum Leben kommen. Alſo iſts wol alles ein Ding, und einer-
ley Chriſtus, ohn daß er uns mancherley wird in der Er—
fahrung. Jm Anfang wird es ſaur den Weg zu treffen;
Darnach ſioch ſaurer und ſchwerer im Fortfahren, daß wir
auf dem Wege bleiben; Aber da wird es erſt am ſauerſten,
wenn wir lange auf dem Wege gegangen, und nun zur Herber—

ge kommen ſollen, wenn wir nun ans Ufer kommen zu jenem
Leben, und ietzt austreten ſollen. Denn da liegt der Tod vor
uns, dem wir nicht konnen entgehen, und muſſen erſt den gefahr—
lichſten Sprung thun. Darum muſt du in dem letzten Stiind-
lein nicht anſehen den leiblichen Tod, (wie bitter und ſauer er
der Natur iſt,) ſondern auf michſiehe, ſprichtChriſtus, wie
ich der Weg und die Warheit dir geweſen bin, und dich bis
daher gefuhret habe, daß du nicht gefehlet haſt, und habe dich

unter allerley Gefahr, Ligen und Verfuhrung behutet: Alſo
will ich auch ſeyn das Leben, in und durch den Tod, das du
ſo gewiß ſolt haben, wie du ietzt den Tod fuhleſt.

Alſo iſt JEſus Chriſtus der einige und warhafftige Him—

mels-Weg, der uns zum Vater in das ewige Leben fuhret.
Denn Jch, ſpricht er, ich allein, und keine andere Creatur
auſſer oder neben mir; Jch bin von Anfang der Welt her ge
weſen, bin noch ietzo, und werde ſeyn bis ans Ende, der Weg,
derſelbige Weg, den ihr vor allen verfuhriſchen Beh-und
NebenWegen erwehlen und gehen muſſet, wenn ihr zum Vo-
ter kommen wollet. Jch bereite euch die Freudigkeit zum
Eingange in dasHeilige durch mein Blut, zum neuen
und lebendigen Wege. Und, was noch mehr, ich bin Dr. u, v.

auch die Warheit, dieſelbige Warheit, der ihr einfattigglauben, folgen und gehorchen muſſet, wenn ihr nicht irre ge-
hen, und des rechten Weges verfehlen wollet. Denn ich ſage
euch die Warheit. Jch bin dazu gebohren, und inα.B 2 die
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die Welt kommen, daß ich die Warheit zeugen ſoll.
36. u, 7. Wer aus der Warheit iſt, der horet meine Stimme.

und ſo ihr bleiben werdet an meiner Rede, ſo ſeyd ihr
meine rechte Junger, und werdet die Warheit er—

7h533 fennen, und die Warheit wird euch frey machen.

Ja, was das meiſte, ſo bin ich auch das Leben, daſſel—

Jebn hige Leben, das ewig, und bey dem Vater, ja mit dem

Job. io, 30. Vater eines Weſens iſt. Jch gebe ſelbſt mit dem Vater das
ewige Leben allen denen, die an mich beſtandig glauben, und
mir, als dem rechten, warhafftigen und einigen Wege, in der

Eph. 4,2- Warheit, und in dem rechtſchaffenen Weſen, das in mir iſt,
nachfolgen. Ohne mich aber iſt kein Weg und Zugang zum

77.

Auub.u, Vater, keine Warheit und warhafftiges Erkenntniß vom Vater,
Jeb.uu. kein Leben und Seligkeit bey dem Vater, zu hoffen oder zu ha

ben. Drum thut auch der Heiland mit groſſem Nachdruck
noch hinzu: Niemand kommt zum Vater, denn durch

eec. cit. 2- Mmich. Summa, ſpricht hie abermal Lutherus: Jch bins
uqſſein alles; ſoll jemand zum Vater kommen, ſo muß es allein

durch mich geſchehen. Was iſt aber zum Vater kommen?

Nichts anders, denn aus dem Tode ins Leben, aus der Sund
und Verdamniß zur Unſchuld und Frommigkeit, aus dem Jam—

mer und Hertzeleid zur ewigen Freud und Seligkeit kommen.

O ſeliges! O hochſt- erwunſchtes Rommen! O ſchoner
Weg, der uns aus dieſem Jammer-Leben zum Vater bringet,

Eſamuen vor welchem iſt Freude die Fulle, und liebliches Weſen
zu ſeiner Rechten ewiglich. Wohl uns, wenn wir. un-
ſern JEſum alſo im Glauben faſſen und nicht laſſen,als den
Weg, die Warheit und das Leben, ſo haben wir beydes im
eeben und in Sterben Freudigkeit und Zugang zum

ryb.n u. Vater in aller Zuverſicht durch den Glaubenanihn.
„2

Und
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und als einen ſolchen, wie er ſich alhie nennet, und es Axſc-auch warhafftig iſt, nemlich als den Weg, die Warheit und Zaa

das Leben, hat Jhren JEſum auch in der That erkant und
erfahren, Unſere der Seelen nach bey dem himmliſchen
Vater bereits angekommene, und des ewigen Lebens
bey ihm genieſſende, uemlich die weiland Foch8Sohl
gebohtne *rau, Srau Juliana &ſorina von
Keltheim, gebohrne von der Fſſeburg, des

2.

Mech-gWohlgebohrüen Serin, Werru Joſias
vonVeltheim, auf Oſtrau, Kropſtadt, Jahme

und Groppendorff, Srb-Serrn, Fhro Feonigh

Kaj. in Pohlen und Shurfurſtl. Zurchl. zu Gach
ſen hochbeſtalten gammer-Junckers, Fertzge
liebteſte Brau Gemahlin. seus war Jhr
Weg, Jhr ſchonſter, ſicherſter und richtigſter Himmels /Weg,
durch deſſen Verdienſt, mit wahrem Glauben ergriffen, Sie al—

lein zu dem himmliſchen Vater zu kommen hoffte und begehrte.

Du biſt (hieß es hey Jhr) mrin ſichrer Himmels
Weg,

Durth dich ſteht alles vffen,
Wer dich verſteht, der hat den Steg

Zur Seligkeit getroffen:
Ach! laß mich, liebſtes Heil, hinfur
Doch ja den Himmel auſſer dir
Auf keine Wege hoffen.

JEſus war Jhre Warheit, an deſſen wathaiftiges Wott
Sie Sich mit wahrem Glauben hielte, mit Paulo ſagend:

Jch weiß, an welchen ich glaubt, und bin gewiß,
8 daß
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daß er kan mr meme Beylage bewahren, bis an je

Tinvn. len Tag. JESus war auch Jhr Leben, von

welchem Sie wuſte, daß
er dem Tode die Macht genom

7mnv. men, und das Leben und ein unvergauglich Weſen

ans Licht gebracht habe. Et lebte in Jhrem Hertzen

durch den Glauben; drum war Sie auch in Jhrem Tode ge—

zſam.ug, troſt, und ſagte: Jch merde nicht ſterben, ſondern ſe-
17ben, und des HErrn Werck verkundigen. Denn ich

cnlan lebe, doch nun nicht ich, ſondern Chriſtus lebet in

mir. Denn wasich ictzt lebe im Fleiſch,das lebe ich

im Glauben des Sohnes GOttes, der michgelicbet

eeles hat, und ſich ſelbſt fur mich dargegeben. Chriſtus

iſt mein Leben, und Sterben iſtmein Gewinn. Ach!
ja wohl Jhr groſſer Gewinn, indem Sie durch den Tod zu GOtt
gekommen, und das Leben bey dem Vater gewonnen hat durch

Chriſtun, der Jhr Weg, Warheit und Leben war.

So wohl nun derFwohlſeligen &eeſen es bey dem

hĩliſchen Bater gehet, ſo weh iſt hingegen durch Jhren gar
halbi-

gen und fruhzeitigen Abſchied geſchehen dem Fochleidetragen

den, und leider! anietzo gedoppelt Leidetragenden Ferrn
ggitber, denen beyden hinterbliebenen Zutterloſen

Zayſen, nicht minder der Gochbetrubten Srau
Wutter, der Fochbekummerten Srau Schwieger—

Wutter, Ferren Brüdern, Srauen und Srau—

lein Schweſtern, und allen Jody~deſiden An—
verwandten, die anietzo wohl ſamt und ſonders dem David
ſein Klag-Lied, das er uber den ſchmertzlichen Verluſt ſeines

hertzgeliebten Freundes, des Jonathans, geſtellet, abborgen,

28am. 1,5. und jede fur ihre Perſonen klagenmochten: Eb iſt uns recht

inniglich leid iim &idy, Kiebſte Gemahlin, Viebſte
KWut—
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Kutter, iehite Tochter, Kiebſte Schweſter,
Kiebſte Sreundin, wir haben groſſe Freude und
Wonne an Dir gehabt, Du biſt uns ſehr anmu—

thig geweſen, Deine Liebe und Freundſchafft iſt uns
recht ſonderlich und vergnuglich geweſen. Ach! zum
letzten mal haben wir Dein Angeſicht in dieſem Leben geſehen,

und muſſens nun hinfort miſſen, und nicht mehr ſehen!

Allein, Foch-und Gchmertzlich-Keidtragendeund Petrubte, Sie hemmen doch nur ein wenig den Lauff
Jhrer Thranen, Jhres Archzens und Seuffzens, Sie ſtellen

Jhre Seelen in GOtt, und erwegen in GOttgelaſſenerGe—

duld, welch ein groſſes das ſeyh: Bald zum Vater kommen!

Bald vollkommen werden! Bald das Ziel und Ende dieſes 46
muhſeligen Weges, dieſer ſauren Pilgrimſchafft, glücklich errei—

chen! Bald daſelbſt ankommen, wo wir das rechte Leben haben si- 431æ

werben, darnach wir unsja alle ſehnen! Da nun dieſes alles,
und noch viel mehrere unälisſprechliche Dinge, welche Feinæ cæ12
Menſch ſagen kan, der in GOtt ſelig ruhenden Srauen
wiederfahren ſind, ſohabenSie ja gewißlich vielmehr Urſach,

wegen Jhres baldigen Abſchiedes und Ankommens bey dem Va
ter, Jhr zu gratuliren, als viel Weinens, querulirens
und lamentirens daruber zu fuhren.

Jſts gleich an dem, daß Sie Jhr Anugeſicht
nun in die—

ſem Leben nicht mehr ſehen; Jſt gleich Jhr Mund geſchloſſen;
ſo redet Sie doch noch ietzo zu uns durch den Glauben, auf
welchem Sie ſelig von hinnen geſchieden, und den Sie beydes

in Jhrem Leben, und auch bey Jhrem ſeligen Abſchiede bezeu
get hat: wie alſo von dem gerechten Abel, als dem erſten, der

durch Chriſtum aus dieſer Welt zum VBater gegangen, Ebr. i,

4. auch ſtehet, daß er durch den Glauben noch rede, mie-

wohl er geſtorben iſt.
C 2 Und
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Und eben zu dem Ende iſt gegenwartige TrauerVer
ſammlung und Gedachtniß-Predigt zu halten angeſtellet wor
den, um aus GOttes Wort, anben auch aus der ſelig ent
ſchlaffenen Srauen ruhmlichen Exempel und letzten erbau
lichen Reden zu vernehmen, wie uns der ſaure TodesWeg
auch ein ſuſſer und ſchoner Himmels-Weg werden konne.

Gott aber, der Vater der Barmhertzigkeit, und GOtt alles
Troſtes, der uns troſtet in allem unſerm Trubſahl, troſte uns

auch hiezu mit ſeiner Hulffe, und ſein freudiger Geiſt ſtarcke und
enthalte uns, die wir ihn in Kindlicher Zuverſicht hierüm anruf
fen in dem Gebet des H. VaterUnſers.

Die Worte, deren Sich Unſert!nin GOLT ruhende

&rau von Veltheim auf Jhrem Siech- und

Sieges-Bette ſonderlich getroſtet, und deshalb zum

Grunde gegenwartiget Gedachtniß-Predigt zu legen he-

liebet worden, ſind enthaltenin dem 130. Pſalni, vom

I. bis 6. vers glſo ſputeiòẽL

Chus der Fieffen ruffe ich, hErr! zu
vey dir. Herr! hore meine &timme,

laß deine Shren mercken auf die
Stimme meines Flehens. Ho du

wilt, HERR: Zunde zurechnen,

Ferrr wer wird beſtehen? Denn bey

dir iſt die Vergebung, daß man dich

furchte. Jch harre des hErrn;
meine&eeſe harret, und ich hoffeauf

ſein



ſchone Fimmels8eg. 9

ſein Wort. Meine Keele wartet
auf den HFErrn, von einer Por—

genKWache bis zur andern.

Siingang.
wJnget daruach, daß ihr durch die enge

c— ſforte eingehet; Denn viele werden,
CJ

æ

W uit ſie hinein kommen, und werdens
a  ſdas ſage ich euch, darnach trachten,

nicht thun konnen. Dieſe hochbedenckliche Antwort, An—

dachtige, theils Hoch- und ſchmertzlich Betrubte, alleſamt in
Chriſto JEſu Geliebte, ließ unſerthenreſter HErr und Heiland
JeEſus Chriſtus von ſich horen, als ihn einet, mehr aus Cu-
rioſitat und Neugierigkeit, als aus ſonderbarer Devotion,
Andacht und Sorgfalt fur ſeine eigene Seligkeit, fragte:

HErr, meyneſt du, daß wenig ſelig werden? zu leſen
beym Evangeliſten Luca c. 13,24. Es hatte ja dieſer
Menſch vielmehr fragen ſollen nach der rechten Art und Wei-
ſe, wie er ſelbſt die Seligkeit erlangen konte, als nach der ei-
gentlichen Zahl der Seligen und Auserwehlten, wie viel oder
wie wenig derſelben waren? Sintemahl das doch keinem Men
ſchen was hilfft oder nutzet, wenn er gleich die gantze Zahl der

Seligen und Auserwehlten aufs genaueſte wuſte, ſelbſt aber
nicht darunter ware, noch ſeinen Beruff und Erwehlung in ſei-

nem Hertzen recht ſuchtefeſtund gewiß zumachen. Weshalb Par. hu.
auch der allerweiſeſte Oeiland ſeine Antwort alſo einrichtet, daß

er nicht nur der fragenden Perſon, ſondern auch ſeinen damals
anweſenden Zuhorern, und uns allen, einen nothigen Unterricht

D giebet,
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giebet, vom rechten Himmels-Wege und von der rechten Art
und Weiſe, wie ein jeder gewiß in den Himmel kommen und

ſelig werden könne. Ninget darnach, ſagt er, daß ihr
durch die enge Pforte eingehet; Denn viel werden,
(das ſage ich euch,) darnach trachten, wie ſie hinein

kommen, und werdens nicht thun konnen.

1. Cor. 5,47- Da ſtellet uss derHERR vom Himmel, der vom
oh.333 Himmel hernieder kommen, und wiedergen Himmel gefahren

iſt, und alſo vom Himmel am beſten zu reden weiß, den Him-
mels-Weg vor, als einen hochwichtigen, ſauren und

ſchweren Weg. und
dieſes

a. Wegen der Pforte Engigkeit, durch welche man
B

uothwendig eingehen muß. Denn er ſagt ausdrucklich, man

miſe durch die enge Pforte eingehen. Eine Pforte iſt

eigentlich nichts anders, als eine Thur oder Eingang, da
durch man in eine Stadt, in ein Schloß oder Haus eingehet.

Hier aber bedeutet die Niorte.verlllunter Weiſe ſo viel, als
den Eingang in den Himmel, oder die rechte uct und Weiſt in
den Himmel einzugehen und ſelig zu werden. Nun konnen wir
auf keine andere Art und Weiſe ins Reich GOttes eingehen und
ſelig werden, als in der Ordnung der wahren Buſſe, oder det

Wiedergeburt und Erneurung des H. Geiſtes, die wir auch al—

bie gar fuglich durch dieſe Pforte verſtehen konnen. Weshalb

unſer Heiland ſelbſt den Nicodemumzu dieſer Pforte der

Wiedergeburt weiſet heym Joh. z, 3. ſagend: Warlich,
warlich, ich ſage dir, es ſen denn, daß jemand von
neuen gebohren werde, kan er das Reich GOTTes
nicht ſehen, oder v. 5. nicht in das Reich GOttes kom
men. gJedennoch aber, weil wit eben in der wahren Buſſe
den Glauben an Chriſtum erlangen; durch welchen wir wieder—

gebohren, gerechtfertiget, geheiliget und erneuret werden, folg-
lich zur geiſtlichen Vereinigung und Gemeinſchafft mit Chriſto

kommen,
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m
ſo ſagen wir auch billig und mit allem Recht, daß

hriſtus ſelbſt die Pforte, die Thur und Eingang in das ewige
Leben ſey. Wie er denn ausdrucklich von ſich ſagt: Jch bin
die Thur, ſo jemand durch mich eingehet, der wird
ſelig werden. Joh. 1o, 9. Oder wie ſeine vorangeführten

Worte Joh. 14, G. lauteten: Jch bin der Weg, und die

Warheit und das Leben; Niemand kommt zum Vo-
ter, denn durch mich.

Es iſt aber Chriſtus, die rechte und einige HimmelsPfor
te, gar eine cüge Pforte, nicht zwar in Auſehung ſeiner
und ſeines allgemeinen Verdienſtes, als hatte er nicht

allen und jeden Menſchen den Eingang in den Himmel und in
das ewige Leben warhafftig verdienet und erworben; Ach nein!

Er hat ſich ſelbſt gegeben fur alle zurErloſung.n. Tim.
2,6. Er iſt dieVBerſohnung fur unſere Sunde, nicht
allein aber furdie unſeet, ſynderunuchfurder gantzen
Welt. 1. Joh. 2, 2. Und alſo iſt die Pforte in Auſchung

Chriſti und ſeines allgemeinen Verdienſtes nicht enge, ſondern

weit genug, daß alle Menſchen dadurch konten eingehen und ſe—

lig werden, wenn ſie nur ſelber wolten. Sondern enge iſt und

wird die pforte inAnſehung der Menſchen, die ihnen die-

ſelbe ſelbſt enge machen, indem ſie nicht in der von GOTT ge——

machten, und ihnen in ſeinem Worte klar vorgeſchriebenen Heils
Ordnung zu Chriſto kommen, an ihn glauben und durchihn zur
Seligkeit wollen eingehen. &nge iſt ſie denen rohen Epi-
curernund ſichern Sundern, die in ihren langgewohnten

Sunden und Laſtern immer ſicher dahin gehen, an keine wahre

Buſſe und ernſtliche Beſſerung ihres ſundhafften Lebens geden
cken, ſondern ſich einbilden, wenn ſie nur ſagten: Jch glaube

an den HErrn JEſum, ſo ſey es ſchon gut, und muſte ihnen

alsdenn der Himmel nothwendig werden, ſie mochten im ubri—

gen leben, wie ſie wolten. Enge iſt ſie denen Schein-und
D 2 Heu—
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S
dn Scheinñ

»7Tingottſeligen Weſens, aber ſeine Krafft verleugnen,
und an keine innerliche Veranderung und Erneurung ihres Her
tzens und Sinnes gedencken. Und kurtz es zu ſagen: Enge iſt
die pforte dem alten Menſchen, dem alten Adam. Enge
it ſie ſeinem Berſtande und Vernunfft, die ſich nicht will

ar.i, gefangen nehmen laſſen unter den Gehorſam Chriſti:

Eph. 4, 22.

Enge ſeinem Willen, der ſich den Geboten Chriſti nicht un
terwerffen, noch durch dieſelben ſich ſo enge einſchrancken laſſen,
ſondern frey und ungebunden leben will: Enge auch ſeinen bo
ſen Luſten und Begierden, die immer auf dem breiten We
ge dieſer Welt ausſchweiffen wollen. Dieſemnach, weil die
Prorte ſo enge iſt, daß kein roher ſicherer Sunder, kein Heuch
ler, keiner der nach dem alten Menſchen lebet, dadurch einge
hen kan, ſondern ein jeglicher vor dieſer engen Pforte erſt able
gen muß die Sicherheit, die Heucheley und den alten Men
ſchen, der durch Luſte in Jrrthum ſich verderbet, ſo
iſt freylich der HimmelsWergtin ſaurer und fchwerer
Weg. Denn ohne wahre Buſſe, ohne Todtung und Cren-
tzigung des alten Menſchen mit ſeinen boſen Luſten und Begier
den, ohne Aufnehmung des Creutzes Chriſti und ſeiner Nach
folge, bleibt die Pforte enge, und wird niemanden der Eingang
durch dieſelbige verſtattet.

Als ſaur und ſchwer ſtellet uns unſer Heiland den Him
mels-Weg feruer vor

b. Wegen des Ringens Wichtigkeit, ſo dazu er
fordert wird, wenn man durch die enge Pforte eingehen will.
Drum ſagt er: Ringet darnach. Gebraucht alhie das
ſehr nachdruckliche Wort yuneode, welches ſo viel heißt, als
mit aller Macht und Gewalt ringen, kampffenund ſtreiten, wi—

der die, ſo einen an demEingange durch die enge Pfortehindern,
oder davon abhalten wollen; ſo kampffen und ringen, daß

einem
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-s/2-mssiz=——einem die Seele faſt daruber mochte ausgehen, wie bey Ster—
benden im letzten Todes-Kampffe geſchichet. Oder wie etwan
Soldaten, die eine Stadt belagern, und durch einen engen,
zu beyden Seiten aber wohlbeſetzten Weg, mit aller Gewalt
durchdringen, ſich durchſchlagen, und alſo in die Stadt ein
brechen und dieſelbe erobern müſſen. Ein ſolch wichtiges Rin
gen erfordert alhie der Heiland, und will gleichſam ſo viel ſa—

gen: Es iſt die Pforte und Eingang zu dem ewigen Leben nicht

nur enge, ſondern es fiuben ſich auch dabey viele Schwierigkei
ten und Feinde, die ſich euch zubeyden Seiten widerſetzen, und
euch nicht wollen eingehen laſſen. Die Welt, Teufel, Sund
und Holle ener eigen Fleiſch und Blut, plagen ſtets hier eure
Seele, laſſen euch bey keinem Muth. Darum ringet darnach,
und laßts euch rechtſchaffen ſaur datiim werden, daß ihr durch
die enge Pforte eingehet. Kampffet den guten Samp?. rmæn
des Glaubens, ergreiffet das ewige Leben, dazu ihr
auch beruffen ſend.  Ach!eiu geder rechtſchaffener Chriſt,
der ihm ſeine Seligkeit ertfttich angelegen ſeyn laſet, muß es ja
bekennen, und erfahret es taglich, daß der ſchmale Weg ſey
Trubſahlsvoll, den er zum Himmel wandern ſoll; wie ſchwer
lich laſt ſich Fleiſch undBlut zwingen zu dem ewigen Gut! und
doch muß es bezwungen und uberwunden ſeyn.

Es muß hie durchgedrungen,

Es muß gelitten ſeyn,

Wer nicht hat wohl gerungen,
Geht nicht zur Freud hinein!

Und eben
dis wichtige Kampffen und Ringen machet den HimmelsWeg ſo ſaur und ſchwer.

Nicht minder ſtellet uns auchderHErr denſelben vor, als
ſaur und ſchwer

c. Wegen des Bemuhens Vergeblichkeit, ſo ih—

rer viele darnach haben. Denn viel werden, (das ſage
ich euch,) als diehimmliſche Warheit, zu eurer ernſten und

E nach
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nachdrucklihen Warnung, darnach trachten, wie ſie hin—

ein kommen, und werdens nicht thun fonnen. Da—

mit giebt der HErr genugſamen Beſcheid auf die ihm vorgeleg—

te Frage, und zeiget klarlich an, daß freylich nur wenig ſelig,
viele aber, und leider! die meiſten mit dem groſten WeltHauf—
fen werden verdammt werden. Und dieſes nicht um deswillen,

als hatte ſie GOTT aus einem bloſſen unbedingten Rathſchluß

von Ewigkeit her verworffen, ſondern aus der Menſchen eige
conf.2. Tim.nen Schuld, weil ſie nicht recht, wie ſichs gebuhret, darnach

n5:ttadten, nicht zu rechter Zeit die rechten Mittel des Heils und

der Seligkeit, die ihnen GOTT in ſeinem Worte anbeut, er-
greiffen, und bey dem Gebrauch derſelben nicht ſtandhafftig bis
ans Ende verharren, ſondern ihnen ſelbſt allerhand Mittel und
Wege in den Himmel zu kommen ertichten und erdencken, die

dem Fleiſche angenehm ſind, und demſelben nicht ſo ſaur und
ſchwer eingehen, als die Buſſe und Todtung des alten Men
ſchen. Denn da trachten ihrer viele, theils durch ihr eigen,

theils durch anderer Heiligen Berdienſte und gute Wer
cke in den Himmel zu kommen, nicht aber ällein durch Chriſtum
und ſein Verdienſt, und ertichten ihnen alſo ſelbſt allerhand Ne
ben-Pforten; aber vergeblich, weil Chriſtus nur die einige en—

ge Pforte, auſſer ihm aber kein Heil noch Seligkeit zu hoffen iſt.
Act. 4, i2. Viele trachten nach dem Himmel durch einen

leeren Mund-und Wahn-Glauben, der nicht durch die
Liebe und guten Wercke thatig iſt; aber vergeblich, maſſen

Chriſtus ausdrucklich ſagt: Eswerden nicht alle, die zu
mir ſagen, CRR, HEgRR, in das Himmelreich
kommen, ſondern die den Willen thun meines Va—
ters im Himmel. Matth.7,21. Viele trachten vergeb—

lirch nach dem Himmel, die zwar darnach trachten, aber nur
laulich und obenhin, ſie ſuchen den Himmel, aber nur als
ein Nebenwerck, das Jrdiſche und Zeitliche aber iſt ihr Haupt
Werck. Da doch Chriſtus abermahl ſagt: Trachtet am

erſten
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erſten nach dem Reich GOttes, und nach ſeiner Ge—

rechtigkeit, ſo wird euch ſolches alles zufallen. Matth.
6, 33. Er will, Matth. 11, 12. man ſoll dem Himmelrei
che Gewalt thun, und es mit Gewalt zu ſich reiſſen: Die Lau
lichten aber, die weder kalt noch warm ſind, drohet er auszu—
ſpeyen aus ſeinem Munde. Apoc. 3, 16. Viele fangen
zwar gut an, den Himmel zu ſuchen, aber ſie fahren auf
dem rechten Wege nicht beſtandig fort, wollen auch nichts
um Chriſti und des Himmelreichs willen leiden. Gine zeit Les æ

lang glaubenſie, und zur Zeitder Anfechtung fallen
ſie ab. und ſolche haben auch vergeblich darnach getrach—

tet. Denn wer beharret bis ans Ende, der wird ſelig,
nach Matth. 24, 13. Und Apoc. 2, Io. Sey getreu

bis in den Tod, ſo will ich dir die Krone des Lebens
geben. und endlich trachten auch ihrer viele vergeblich in den

Himmel zu kommen, die zu ſpat darnach trachten, die
Buſſe von einem Tage zum andern verſchieben, bis zuletzt gar
nichts draus wird, und ſie vom Tode plotzlich dahin geriſſen
werden: Die die ruffende Stimme GOttes immer verachten,

und nicht eingehen wollen, da ſie noch konten ſo werden ſie

auch hernach, wenn ſie gerne wolten, nicht hinein konnen, ſon-
dern mit den thorichten Jungfrauen ausgeſchloſſen werden: die Manb. æ
alsdenn erſt anfangen zu ruffen und GOtt zu ſuchen, wenn ſeine

Gerichte ſchon als ein Sturmund Wetter, mit Angſt undNoth
uber ſie herein brechen, da alsdenn der gerechte, und mit ſeiner
Gnade ſnlang verſpottete GOtt, auch lachen, und ihrer ſpot
ten, das iſt, ihnen allen ſeinenTroſt und Hulffe aus gerechtem Ge
richt entziehen will. Prov. 1, 24. ſqq. Dieſen allen gilt

alhie das Wort Chriſti: Viele werden, (das ſage ich

euch,) darnach trachten, wie ſie hinein kommen,
und werdens nicht thun konnen.
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Ach darum ſoll dis ernſte und nachdruckliche Wort Chriſti
uns ohne Unterlaß durchs Ohr ins Hertz erſchallen: Ringet,
ringet darnach, daß ihr durch die enge Pforte einge-
het. Schaffet, daß ihr ſelig werdet, mit Furcht
und Zittern. So laſſet uns nun furchten, daß wir
die Verheiſſung, einzukommen zu ſeiner Ruhe, nicht
verſaumen, und unſer keiner dahinten bleibe. Jſt
gleich die Pforte enge, iſt gleich der Eingang und Aufang des
Himmels-Weges dem verderbten Fleiſch und Blute ſaur und
ſchwer; JEſus, der ſelbſt die Pforte, der Anfang, Mittel
und Ende unſerer Seligkeit iſt, will uns gerne einlaſſen, ſo—

wirs uns nur einen rechtſchaffenen Ernſt ſeyn laſſen einzugehen,

er will uns die Pforte getue aufthun, ſo wir nur in wahrer
Buſſe und Glauben, mit Verleugnung unſer ſelbſt, der Welt
und alles Jrdiſchen, zu ihm kommen. Ruffet und locket er uns
doch ſelbſt aufs freundlichſte zu ſich, und ſpricht: Kommet her

zu mir alle, die ihrmuhſelig und beladen ſeyd, ich will
euch erquicken. Marth. 11, 28.untd iſt gleich hernach,

wenn wir durch die enge Pforte eingegangen, und in der wah
ren Bekehrung und Wiedergeburt zur geiſtlichen Vereinigung
und Gemeinſchafftmit Chriſto gekommen ſind, der ſchmale Weg
Trubſahls-voll, den wir bey der taglichen Erneurung zum
Himmel wandern muſſen, ſo hat er uns doch ſelbſt die Bahn
gebrochen, das ſchwerſte Creutz getragen, und will uns alles
leicht machen, ſo wir nur ſeiner guten Leitung und Fuhrung

willig folgen. Jch will dich, ſpricht er, als der himmliſche

Salomo, Prov. 4, 11.12. den Weg der Weigheit fuh—

ren, ich will dich auf rechter Bahn leiten, daß wenn
du geheſt, dein Gang dir nicht ſauer werde, und

wenn du lauffeſt, daß du dich nicht anſtoſſeſt. Ach!
der ſchone Himmel und deſſen unausſprechliche Herrlichkeit, als
das letzte Ziel, wozu uns endlich die enge Pforte fuhret, iſts

ja
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ja wohl werth, daß wirs uns ein wenig ſaur darum werden
laſſen, und ein klein Augenblick darum leiden. Jſt doch æææ.
alles Leiden dieſer Zeit nicht werth der Herrlichkeit,
die an uns ſoll offenbahret werden. Schaffet doch c. n.

unſere Trubſahl, die nur zeitlich und leicht iſt, eine
ewige und uber alle Maſſen wichtige Herrlichkeit.
Darum ringet darnach, daß ihr durch die enge Pforte ein
gehet!

Was
nun Chriſtus, Geliebte in demſelben, alhie von Aolica.

allen und jeden, die da ſelig werden wollen, erfordert, das hatſu.aB. de-

auch an Jhrem Theil wohl beobachtet und Jhr recht angelegen

ſeyn laſeen Unſere in Chriſto ſelig entſchlaffene &rou
von Keltheim wie in Jhrem Leben, und bey geſunden

Tagen, ſo auch ſonderlich auf Jhrem Sterbe-Bette. Der
Weg zum Himmel lag Jht da ſtets im Sinne, und alle Jhre
Gedancken waren dahin gerihtet wö Chriſtus iſt, ſitzend œ--
zu der Rechten GOttes. Zudeniſtreckte Sie ohne Unter—

laß Jhre Glaubens-Arme aus, und fieng zu offt wiederholten
mahlen von ſelbſten an:

So fahr ich hin zu JEſu Chriſt,

Mein' Arm' thu ich ausſtrecken,

Sooſchlaff ich ein und ruhe fein,
Kein Menſch kaninich aufwecken,

Denn JEſus Chriſtus GOttes Sohn,

Der wird die Himmels-Thur aufthun,
Mich fuhr'n zum ewigen Leben.

Sie erwog eines Theils die Schoüheit und Herrlichkeit des

Himmels, welche Jhr deu Weg dahin dergeſtalt verſüßte, daß

Sie willig vergaß,was dahinten iſt, und nur Sich ſtreckte zu
dem, das davornen iſt, und jagte nach dem vorgeſteckten Ziel, pen
nach dem Kleinod, welches Jhr vorhielt die himmliſche Be-2.
ruffung GOTTES in Chriſto JEſu. Andern Theils aber

F empfand
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empfand Sie auch bey der ſehr angreiffenden und zuweilen hart
mitnehmenden Kranckheit, wie ſaur und ſchwer die Himmels—

Bahn ſeh, und wie hart es halte, ehe das Band Leibes und
der Seelen durch eine ſelige Aufloſung imTode ſich trennen wol
le, daß die aus den LeibesBanden erloſete Seele zu den Gei—
ſtern der vollkommenen Gerechten hindurch dringen konne. Da
her, als Sie am Tage Jhrer ſeligen Aufloſung mich des Mor-
gens um 2.Uhr wieder zu ſich fordern ließ, ſo war dis Jhr er—

ſtes Wort, womit Sie mit Darreichung der Hand mich ante-
dete, und Jhr Himmel- ſehnendes Verlangen alſo ausdruckte:
Ach! mein lieber Herr Blume, der Weg zum Himmel
iſt ja wohl ein ſehr ſchoner Weg, aber mir wird er ie-
tzund gar ein ſaurer Weg. uUber welcher unvermutheten
Anrede mir die Augen uübergiengen. Jch wieſe Sie aber aſſo-
fort auf JEſum Chriſtum, und erinnerte Sie, Sich an den—

ſelben einig und allein mit feſtem Glauben zu halten, als mit
welchem Sie auch des vorigen Abends im H. Abendmahl ware
vereiniget worden, durch Genieſſung ſtines iebendigmachenden
Fleiſches und Blutes, der ſey allein der Weg, die War—

heit und das Leben, durch welchen wir auch alleine zunm Va—
ter kommen konten. Derſelbe, wie er fur uns den allerſaure
ſten Creutzesund allerbitterſten TodesWeg gegangen, alſo kon
ne, wolle und werde er Jhr auch, wenn ſeine Stunde komme,
noch ſchon den ſauren Himmels-Weg ſuſſe, ſchon und
leichte machen. Derſpreche ietztauch auf Jhrer Himmels
Reiſe zu Jhr:

Es ſoll dit ietzt gelingen:

Jch geb mich ſelber gantz für dich,

Da will ich fur dichtingen:
Denn ich bin dein, unddu biſt mein
und wo ich bleib, da ſolttu ſeyn,
uns ſoll der Feind nicht ſcheiden!

Und



ſchone Fimmels-88eg. 19
En]

ô

Und was mehr annoch für Troſtungen Jhr aus GOttes Wortzu Gemuth gefuhret wurden, welche Sie auch glaubig annahm,
Jhre Seele damit in GOtt beruhigte, und mit Gebet und Fle—
hen zu GOtt ferner anhielt. Als ich hernach, etwa ein paar
Stunden vor Jhrem ſeligen Ableben, fragte: Was fur einen
Bibliſchen Spruch Sie ietzo im Hertzen hatte, an den Sie Sich
ſonderlich hielte? ſo gab Sie zur Antwort: Aus tieffer
Noth ſchreyichzu dir, HErr GOtt, erhor mein
Ruffen; das iſt ietzund mein beſter Troſt! worauf denn

dis ſchone Lied. Jhr vollig vor, von Jhr aber andachtig nach
geſprochen wurde. Undweil Lugherus daſſelbe aus dem
130. Pſalm genommen, ſo ſind auch die 6. erſten Verſicul

deſſelben zum Grunde gegenwartiger Gedachtniß-Predigt zu le
gen, mir an die Hand gegeben worden. Zu welchen wir uns
denn nun wenden, und da die SSohlſelige Jhr ſelbſt mit die
ſen Davidiſchen Worten den ſauren Himmels-Weg verſuſſet und
erleichtert, und ſie fur Jhren beſtenWege-Troſt gehalten, ſo
wollen wir auch anietzo beh Jhrem letzten ſolennen Ehren-Ge
dachtniß daraus behertzigen:

Deſn zwar ſauren, aber doch ſchonen

Kimmels-Weg,
Maſſen er fuhret:

I Fs den Fieffen, zu der Kohe,
Ld

II. Fus den Gunden, zu dem Jun—
den-Filger,

III. FRus dem langwierigen harren

um Hoffen, zu dem gehofften

Gut.
F2 HErr,
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Eſaim. x, KFeErr, zeige uns deine FWhege, und lehre uns deine

1* dverb Fteige. Keite uns in deinerggarheit, und
lehre uns, denn du biſt der G.OTT, der uns
hilfft, taglich harren wir dein, Amen.

Kbhandlung.
Er HErr iſt gut und fromm, darum un-
terweiſet er die Sunder auf dem Wege.
Er leitetdieElenden recht, und lehret
die Elenden ſeinen Weg. DieWege des

HErrn ſind eitel Gute und Warheit, denen die ſeinen

Bund und Zeugniß halten. Wer iſt der, der den

HErrn furchtet? er wird ihn unterweiſen den beſten

Weg. Dieſe Worte, Andachtige theils hoch und ſchmertz—

lich Betrubte, alleſamtin Chriſto JEſu Geliebte, wurden

nebſt andern Unſerer zohlſeligen Crau von Kelt
heim, vor Reichung des H. Abendmahls, nach hieſigem

Kirchen-Gebrauch, aus dem 25. Pſalm V. 8. ſqq. vorgeleſen.

GOtt, der grundgutige und fromme HErr, hat auch dieſel—

ben an Jhr in Gnaden erfullet, Sie auf den rechten Weg
ge

leitet, und Jhr den beſten Weg zum Himmel gezeiget, den ſie

zu erwehlen hatte. Und wiewohl er Sie durch Creutz und
Trubſahl fuhrete, ſo gab er Jhr dochdarunter zu erkennen, es

ſen alles lauter Vaterliche Gute und Treue, was er mit Jhr
thue und vornehme. Der Himmels-Weg, auf welchen er

Sie leite, ſeh doch ein ſchöner Weg, ob er Jhr gleich ietzo ein

wenig ſaur und ſchwer ankomme. Das haben David und an
dere Heiligen GOttes auch wohl erfahren. Drum betrachten

wir anietzo:

Den
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Den zwar ſauren, aber doch ſchonen

KGimmels Keg,
Allermaſſen er fuhret

J. Fus den Fieffen, zu der hohe.
-7r

Denn alſo fanget David dis ſein Lied im hohern Chor an,
wie die Uberſchrifft dieſes Pfalms lautet: Aus der Tieffen
ruffe ich, HErr, zu dir. HErr, hore meine Stim—
me, laß deine Ohren mercken auf die Stimme mei—

nes Flehens. v. 1.2.Alhie horen wir den David nicht von einer, ſondern von
vielen Tieffen reden, indem es eigentlich nach den Grund-Wor—

ten in der mehrern Zahl heiſſet: Aus den Tieffen ruffe ich,

HErr, zu dir. Womit denn David ſeine Noth deſtomehr ver—

groſſert, und anzeigt, daß er nichtin einer, ſondern in vielen
Tieffen ſtecke. Aufgleiche Weiſe klagt er auch Pſalm. 42, 8.
Deine Fluthen rauſchen daher, (ein Abgrund, eine
Tieffe ruffet gleichſam der andern, daß hie eine Tieffe,
und da eine Tieffe brauſen, alle deine Waſſerwogen
und Wellen gehen uber mich. Und im 69. Pſalm V. 2. 3.
fuhret erden HErrn Meſſiam in ſeinem ſchmertzlichen Leiden
alſo klagend ein: GOtt, hilf mir, denn das Waſſer
gehet mir bis andie Seele. Jch verſincke im tieffen
Schlamm, da kein Grund iſt, und die Fluth will
mich erſauffen. Die Kirtche GOttes redet gleichfalls alſo

im 124. Pſalm v. 4.5. Wo der HErr nicht bey uns wa
re, ſo erſauffte uns Waſſer, Strome giengen uber
unſre Seele. Es giengen Waſſer allzuhoch uber un-
ſre Seele. Woraus man denn leicht ſiehet, daß David hier
nicht von leiblichen Tieffen rede, ſondern verblümter Weiſe von
vielfaltiger tieffer Noth, Jammer und Elend, Augſt des Ge

G wiſſens,
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wiſſens, Schrecken der Hollen, ſo er in ſeiner Seele empfun
den. Er war in Tieffen, nicht dem Orte nach, ſondern ſeinem

betrubten troſtloſen Zuſtande nach; wie einer der in einem tief
fen Thurm gefangen ſitzet, da nichts als Finſterniß um ihn,
und wegen der Tieffe keine Hoffnung des Entkommens iſt.

Welchergeſtalt es inden Meſſianiſchen Klag-Gebet des 88.
Yſalms V.7. auch heiſſet: Duhaſt mich in die Grube hin—

unter geleget, insFinſterniß und in die Tieffe. Dem
nach mogen durch die Tieffen, von welchen David in unſerm

Text redet, verſtanden werden, zuforderſt die Tieffe der

Sunden, ſowohl der Erb-Süunde, die ſo tieff in uns ver—

borgen liegt, daß die wenigſten Menſchen ſie recht erkennen;

daher ſie Moſes unſce: unerkante Sunde nennet, die doch

GOtt ins Licht vor ſein Angeſicht ſtellet; als auch der vielen
wircklichen Sunden, die aus der tiefgelegenen Wurtzel der Erb
Sunde, als boſe Fruchte, hervor kommen, daß wirs offtmals
ſelbſt nicht mercken. Hernach die daher verurſachte Tieffe des

Elendes, Creutzes und Leidens, der Noth, Gefahr und

mancherley Jammers, ſo dieSundenach ſich ziehet, aber auch

von den wenigſten Menſchen gefuhlet und erkant wird, daß

Lutherus wol recht ſchreibet: wir ſind alle in tieffen groſſen

Elenden, aber wir fuhlens nicht alle, wo wir ſind. Ferner,
die daraus erfolgende Tieffe der Angſt, Bekummerniß,
Traurigkeit und Anfechtung in der Seele. Und dann endlich

die Tieffe der Andacht, und Demuth, daraus ein ſolch ge—

angſtetes Hertz zu GOtt ruffet. Alle dieſe Tieffen konnen hier

gar fuglich zuſammen genommen, und der Betende betrachtet

werden, als einer, der ſich in Sunden ſehr vertieffet, durch

die Sunde in tieffes Elend, Creutz, Noth, Gefahr undJam
mer gerathen, ſo ihm viele Angſt, Bekunmerniß Traurig
keit und Anfechtung verurſachet, daß er daruber aus iunerſtem

Grunde der Seelen, und mit tiefgeholten HertzensSeuffzern

zu GOtt ruffet, zu GOtt dem Alierhochſten, der

ſeines Jammers ein Ende machet. Pſalm. 57,3.
So
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So machts David hier auch in unſerm Jext. Er
wendet ſich aus allen ſeinen Tieffen, deren er kein Ende ſehen

kan, zu der Hohe, zu dem hohen und erhabenen GOtt. Er
laſt ſich die Tieffe ſeiner Sunden, ſeiner ſo geiſt-als leiblichen

Noth und Elendes nicht abſchrecken, Gnade und Hüulffe beny

dem HErrn zu ſuchen, ſondern ſpricht: Aus den Tieffen
ruffe ich, HErr, zu dir. HErr, hore meine Stim-
me. Zweymahl redet er alhie den HErrn an, und zwar in
ſeiner Spracht mit einer doppelten Benennung. Denn erſt
lich nennet er ihn den Jehovah, den weſentlichen GOTT,
bald darauf aber den Adonai, welches ſo viel bedeutet, als
den Grund-Herrn. Denn der Name Adonai ſtammet her
von dem Worte pu Eden, das eigentlich einen Grund oder
JFuß bedeutet, darauf eine Sache ſich grundet oder ſttzet. Und
dieſe doppelte Benennung gebraucht hier David nicht umſonſt, conſ. Exod.
ſondern eben damit will er anzeigen, wie er dendreyeinigen GOtt, ““2.3.
ſonderlich aber den OErrn Meſſiam, fur den Grund ſeiner

Erloſung achte, und daßer auf demſelben in ſeinen Sunden
und Elends-Tieffen ſich mit feſtem Glauben grunde, fuſſe und
verlaſſe. Darum er auch in dem Beſchluß dieſes Pſalms v.7
8. die gantze Jſraelitiſche Kirche Altes Teſtaments zu gleichmaſ—

ſigem Vertrauen undHoffnungaufden Meſſiam erwecket, und
ſpricht: Jſrael, hoffe auf den HErrn, denn bey dem
HErrn iſt die Gnade, und viel Erloſung bey ihm.
Und er wird Jſrael erloſen aus allen ſeinen Sunden.

Vermuthlich hat der Teufel dem David nicht allein ſeine
vormals begangene ſchwere Sunden vorgeſtellet, ſondern ihm
auch dabey mit mancherley holliſchen Verſuchungen, und ſchwe
ren Anfechtungen hefftig zugeſetzet. Da hats vielleicht geheiſ—

ſen: Was wilt du unglucklicher Menſch noch lang üm Hulffe
ruffen in deiner Sunden-Noth? du biſt verlohren, und muſt
ohne Troſt in deinen Sunden verſincken. Duhaſt nicht zu
hoffen, daß du bey deinen Sunden-Tieffen noch einen Grund
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der Erloſung antreffen werdeſt. Nur immer in Verzweiflung
zur Hollen hinunter geſuncken! Aber der glaubige David ant
wortet hierauf: Nicht alſo,Satan, du leugſt. Der Jeho-
vah, der weſentliche GOtt, zu dem ich aus meinen Sunden
und Elends-Tieffen ruffe, der iſt zugleich Adonai, der

Grund, nicht nur aller erſchaffenen Dinge, als der alle Din
ge traget mit ſeinem krafftigen Wort, ſondern auch in
ſonderheit der Grund meiner Erloſung. Auf dieſen Grund
HErrn grunde ich mich,und bin gewiß, weil er der Grund
meiner Erloſung, ja mein Erloſer ſelber iſt, ſo werde ich in mei-

nen Sunden-und Elends-Tieffen nicht verſincken, ſondern auf
dieſem Grunde ſicher fuſſen konnen.

Das MNittel aber, deſſen ſich David hier bedienet, und
dadurch er aus den Tieffen zu der Hohe kommet, iſtdas liebe

Gebet. Das verrichtet er

a. recht eifrig und inbrunſtig. Denn, aus den

Tieffen, ſagt er, ruffe ich, HErr, zu dir. Jch habe zu
dir geruffen, lautets eigentlich. Womit David zu verſtehen
giebet, daß er bisher offt und vielzuGOtt geruffen habe, noch

ruffe, und unablaßig zuGOTT ruffen wolle, bis er erwünſchte

Hulffe, und gewiſſe Verſicherung der gnadigen Vergebung ſei
ner Sunden erlanget habe, ſo daß ſein Hertz ſich darüber konne

zu frieden geben. Das Ruffen iſt ſonſt eine Erhebung der

auſſerlichen leiblichen Stimme. Wenn etwa ein Menſch un—
verſehens in eine tieffe Grube oder Waſſer gefallen, oderer iſt
ſonſt in einen tieffen Sumpf und moraſtigen Ort gerathen, da

er nirgends fuſſen kan, ſondern jemehr er ſich heraus zu arbei
ten ſucht, je tieffer ſincket er hinein; ſo erhebt alsdenn ein ſol
cher Menſch mit aller Macht ſeine Stimme, er ruffet und

ſchrehet um Hulffe und Errettung, ſo viel er aus Leibes-Kraf
ten kan. So machts hier David auch, er ruffet und ſchrehet

recht eifrig und inbrunſtig zu GOtt, ſagend: Aus den Tief
fen ruffe ich, HErr, zu ditr. Doch kommts bey einem

bußfer—
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bußfertigen, undin den Angſtund ElendsTieffen arbeitenden

Sunder, nicht ſowohl aufdasauſſerliche leiblicheRuf'en und
Erhebung der Stimme, als vielmehr auf das innerliche Ruf
fen und Schreyen des Hertzens an.!. Denn GOtt horet auch conf. Euod.

das ſtille, jedoch inbruünſtige Verlangen, Sehnen undSeufg.zen des Hntz

er ens.. u  IPſio, 17.

Er hort die Seufzer deiner Seelen, Eſ.35, io.

Und des Hertzens ſtilles Klagen,
SUnd was dukeinem darfſt erzehlen
NMagſt

dir Gwttiguuhnllcheſagen:
 iſt nicht fern, ſeht in der

Hort bald und gernder ArmenBitten.
Gllb dich zu frieden!

Laß dich dein Elend nicht bezwingen,

Halt an GOtt, ſo wirſt du ſiegen,
Ob alle Fluthen einhergiengen
Dennoch miuſi dů oveü liegen.

de

Denn wenn
duwirſt zu hoch beſchweret,

Hat GOtt, dein Furſt, dich ſchon erhoret.

Gib dich zu friedeül
Hiernachſt verrichtet auch David ſein Gebet

b. recht demuthig und flehentlich. Denn er fah—

ret fort und ſpricht: HErr, hore meine Stimme. O
HErr, hore, gehorche doch meiner Stimme, mochte es nach
dem GrundTexct auch heiſſen. Dis ſcheinet zwar faſt unge—

reimt zu ſeyn, daß GOtt der Stimme eines Menſchen gehor—
chen ſolte; Aberzu geſchweigen, daß dieſes auch im gemeiuen
Leben ofters geſchiehet, daß ein Oberer der Stimme eines Un
tern gehorchet, zumal wenn er ihn recht demüthig und flehentcenſ. Cen.

lich bittet; So iſt zu wiſſei, daß es hey GOTT darum noch?? a

c. 30, 6.
vielmehr angehe, weil GOTT, wie Auguſtinus ſpricht,u, i-

ſe debitorem fecit promittendo, ſich durch ſeine Ver—
heiſſungen den Glaubigen gleichſam zum Schuldner gemacht hat.

H Gehor—
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Gehorchen wir nur GOtt, und thun was wir ſollen, ſo gehor
chet GOTT uns hinwiederum, und thut was wir wollen.

Denn er thut, was die Gottesfurchtigen begehren,
und horet ihr Schrehen, und hilfft ihnen. Pſ.ra5, 19.

Es laßts aber David hiebey noch nicht bewenden, ſondern er
bringet noch weiter ſeine ſupplicationes flebiles la-
mentabiles, ſeine weinerliche flehentliche Suppliquen, vor

GOtt, er ſuppliciret nicht einund ander, ſondern oft und
vielmal vor GOTTes Gnaden-Stuhl und ſagt: Laß deine

Ohren mercken auf die Stimme meines Flehens,
meiner lamentablen und mit Thranen vermiſchten Bitten.

Du haſt ja, o mein GOtt, will er gleichſam ſagen, das Ohr
gepflantzet, ſolteſt du denn nicht horen? Du erhoreſt ja Gebet,

darum kommt alles Fleiſch zu dir. Ach ſo hore, und erhore

doch, HErr, mein Gebet, womit ich dir immer in den Ohren
liege.

Dein gnadig Ohr neig her zu mir,

Und meiner Vitt ſie offnr.

Gebrauch.
Sermit giebet nun David uns, und allen auf dem

5 HimmelsWege begriffenen Sundern, einen heil-

n ſamen Unterricht, und lehret uns, wie und9—ve wodurch uns der ſaure und ſchwere Him

leicht werden konne, uemlich durch das liebe Gebet, das

er uns hier an ſeinem Exempel beſtens anpreiſet.

Der Weg des Lebens gehet uberwarts klug zu
machen, aufdaß man meide die Holle unterwarts,
ſpricht der Konig Salomo, Prov. 15, 24. Uberwarts,
oder Berg-an gehen, iſt ſaur und ſchwer; das Hertz immer

auf



aufwarts zu GOtt erheben, iſt noch ſchwerer, ais muricwu
uen Fuſſen auf einen hohen Berg ſteigen. Und doch muſſen

wir uberwarts gehen, das Hertz von den Dingen dieſer Erden
zu GOtt erheben, und trachteit nach dem, das droben cuaiſt, wenn wir als weiſe und kluge Wanders-Leute Himmel-an
gehen, und der Hollen unterwarts entfliehen wollen. Dazu
iſt nun das andachtige Gebet ein ſchones und heilſames Mit-
tel, als wodurch wir unſer Hertz ſtets aufwarts zu GOtt erhe
ben konnen. Wer auf das liebe Gebet ſich wohl verſtehet, dem

ſoll endlich der Himmels-Weg nicht ſaur, ſondern noch recht

ſuß, ſchon und leicht werden. Denn durchs Gebet kommen und
arbeiten wir uns aus den Tieffen zu der Hohe, dadurch uber—

winden wir alle Hinderniſſe und Schwierigkeiten, die ſich auf
dem Himmels-Wege uns in den Weg legen, wir werden da—

durch aus allen unſern ſo Leibes-als Seelen-Nothen errettet,
wir mogen auch ſo tief drinnen ſtecken, als wir wollen. Wie
tief ſteckte Noah in ſeinem AngſtKaſten? wie tief Joſeph
in ſeinem Gefangniß? wie tiefMoſes mit dem Volcke Jſrael
am rothen Meer, und in der Wuſten? wie tief Hiob in ſeinem

Elende? wie tief David in ſeinen zehenjahrigen Verfolgun—
gen? wie tief Hiskias in ſeiner todlichen Kranckheit? wie

tiefDaniel in der LowenGrube? wie tief Jonas in Bauch
des Wallfiſches? wie tiefChriſtus ſelber in ſeinem Leiden am
Oelberge und am Creutz? Und dennoch haben alle dieſe Heili—

gen GOttes ſich aus ſolchen Tieffen heraus gearbeitet durch das
liebe Gebet.

Laſt uns nun GOTT auch in dieſe und jene Creutz und
Angſt-Tieffen gerathen, ſo ſollen wir darinnen nicht verzagen,
ſondern nur mit David recht eifrig und inbrunſtig, recht demu
thig und flehentlich aus den Tieffen zuGOtt ruffen, und
mit dem andachtigen Bernhardo ſeuffijen: Abyllus abys-
ſum invocat! Ach GOtt! eine Tieffe ruffet zu der andern;
die Tieffe meines Elendes ſchreyet zu der Tieffe deiner uner-
grundlichen Barmhertzigkeit; ſo laß nun, o fcommer GOTT,

H 2 eine
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eine Tieffe die andere verſchlingen. Die Tieffe deiner Barm
hertzigkeit verſchlinge die Tieffe meines ſehr groſſen Elendes,

Noth und Durfftigkeit. Alsdenn iſt GOtt keine Tieffe zu tief,
daraus er uns nicht erretten

das thut er, im Himmel, aufErden, im Meer und
in allen Tieffen. Pſ 135,6. Darum wegere dich der
Zuchtigung des Allmachtigen nicht. Denn er ver—
letzet, und verbindet, erzerſchmeiſt, und ſeine Hand hei-
let. Aus ſechs Trubſahlen (aus ſechs Unglücks. Tieffen,

wenn gleich immer eine noch tieffere auf die andre folgen ſolte,)
wird er dich erretten, und in der ſiebenden wird dich

kein Ubel ruhren. Job. 5,17. ſqq. Der HErr todtet,
und macht lebendig, fuhret in die Holle, und wieder

heraus. Der HErr machet arm, und machet reich,

ererniedriget, und erhohet. 1.Sam. 2,6.7.
Denn das iſt allzeit ſeinGebrauch,
Wer Kind iſt, müß was leiben,
und wen er liebt,den ſtaupt er auch,

Schickt Trauren fur die Freuden:
Fuhrt uns zur Hollen, thut uns weh,

Und fuhrt uns wieder in die Hoh,
Und ſo gehts eins ums ander.

Er fuhrt ja wohl recht wunderlich

Die, ſo ſein Hertz ergetzen,

Was leben ſoll, muß erſtlich ſich
Jn Todes-Hohle ſetzen:
Was ſteigen ſoll zur Ehr empor,
Liegt auf der Erd und muß ſichvor
Jm Koth und Staube weltzen.

Das hat Chriſtus, GOttes liebſter Sohn, ſelbſt erfahren, und
wir, wenn wir ſeine rechte Junger und Nachfolger ſeyn wollen,

muſ—
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muſſens auch erfahren, und doch konnen wir bey dem allen mit
David aus der Erfahrung ſagen: Du laſſeſt mich erfahren

viel und gtoſſe Angſt, und macheſt mich wieder le—

bendig, und holeſt mich wieder ausder Tieffe der Er—
den herauf. Du macheſt mich ſehr groß, und tro—

ſteſtmich wieder. Pſalm. 71, 20. 21. Derowegen, mein

Gore l

Jſt gleich der Anfang (des Himmels-Weges) etwas
ſchwer,

und muß ich gleich ins tieffe Meer
Derbittern Sorgen tteten,
So treib mich nur ohn Unterlaß
Zum Seufzen und zum Beten.

n

Wer fleißig betet, und dir traut,
Wird alles, da ihm ſonſt fur graut,

Mit tapffern Muth bezwingen:
Sein SorgenStein wirdin der Eil
Jn tauſend Stucke ſpringen.

Der Weg zum Guten (zum Himmel) iſt faſt wild,
Mit Dorn und Hecken angefüllt,
Doch wer ihn freudig gehet,

Kommt endlich, OERR, durch deinen Geiſt,

Wo Freud und Wonne ſtehet.

Und dieſes heilſamen Mittels, nemlich des andachtigen und unyplico.
ablaßigen Gebets, bediente Sich auch recht Chriſtlich und wohl,

Unſere zezohlſelige &rau von Veltheim, da Sie
nun bald auf dem Himmels-Wege den letzten gefahrlichſten

Sprung, wie Lutherus redet, oder den letzten Ubergang
durch den Tod ins Leben thun ſolte. Jhr beſter Troſt war
da, wie Gie ſelber ſagte: Aus tieffer Noth ſchrey ich zu
dir, HErr GOtt, erhor mein Ruffen! und hierin iſt

Gie gar ruhmlich nachgefolget dem H.Auguſtino, als von
J wel
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welchem auch in deſſen LebensBeſchreibung gemeldet wird, daß
er in ſeiner letzten Kranckheit befohlen, ihm die wenige Davi
diſche BußPſalmen abzuſchreiben, und an die Wand zu heff
ten, welche er im Bette liegend angeſehen, geleſen, und viel und
hefftig geweinet habe. So hefftete die ßVohlſelige auf Jh
rem Sterbe-Bette Jhr gleichſam auch dieſen ſechſten Davidi
ſchen BußPſalm recht ins Hertz, und practicirete daraus
das Aus der Tieffen ruffe ich, HErr, zu dir, ſonder—

lich wohl. Sie wuſte in der Tieffe Jhrer Sunden,in der Tieffe

Jhrer Kranckheit, da Jhr alle menſchliche Mittel und Hüulffe

zerrinnen wolten, Sich nirgends beſſer hinzuwenden, als zu

GOtt, dem allerhochſten und beſten Seelen- und Leibes-Artz—
te. Zu dem winſelte und girrete Sie mit dem todtkrancken Ko

A nigeliskia: HERRich leide Noth, lindre mirs!
Und mit dem Cananaiſchen Weibe, aus dem vorgeſtrigen Evan—

Marih. 15, gelio: Ach HERR, du Sohn David, erbarme dich
mein! HERR hilf mir! So offt Sie den Mund aufthat,
horte man &e aus der Tieffe Jhres Hertzens ſeufijen: Ach
GOtt, erbarme dich dochmein!Ach hilf, und gib
mir ein vernunfftiges, ſanfftes und ſeliges Ende! War
nun gleich Jhre Noth tief, ſo wuſte Sie doch den Grund—
HErrn wohl zu fiuben, auf den Sie Sich alſo glaubig grun—

dete:

Der Grund, da Jch mich grunde,

Jſt Chriſtus und ſein Blut,
Das machet, daß ich fiube
Das ewig wahre Gut:
An mir und meinem Leben

Jſt nichts aufdieſer Erd,

Was Chriſtus mit gegeben,
Das iſt der Liebe werth.

Von dieſem Grund-HErrn war Sie mit Paulo gewiß, daſ

ron55. weder Tod noch Leben, weder Hohes noch Tieffes

Sie



ſchoneHimmelsBeg.31VVJ]VV
Sie von ſeiner Liebe ſcheiden konne. Und wie Chriſtus
Jhr unduns allen zu gute, ſich in die Tieffen alles unſersElen
des, in die Tieffe der Sunden, der Hollen und des Todes hat
herunter gelaſſen, und viel tieffer darein gekommen iſt, als wir
Menſchen alle mit einander nicht kommen konnen: Alſo war er
auch in allen Tieffen Jhre Hohe, wie Sie mannigmahl von ihm
in offentlicher Gemeine mit unsgeſungen:

Du biſt nftin Leit-&Stern und mein Licht,

Wenn ich im Finſtern gehe,

Mein Reichthum, wenn es mir gebricht,

Jn Tieffen, meine Hohe,
Mein Zucker, wenn es bitter ſchmeckt,

Mein feſtes Dach, das mich bedeckt,

Wenn ich im Regen ſtehe.

Und alſo kam Sie auch im Tode durch ihn aus den Tieffen zu
der Hohe. Sagt unſer Heiland von ſeinen Glaubigen Joh,
5, 24. daß ſie vom Tode zum Leben hindurch dringen,
oder nach dem Griechiſchen Worte eralajren, gleichſam durch
einen Sprung in das Leben hinuber hupffen: So war Jhr Tod
auch nichts anders, als ein ſolcher Sprung und Hinuberhupf
fen zur ſeligen HimmelsHohe. Da Sie nun nicht mehr, wie
hier, aus der Tieffen ruffen darf, ſondern in der Hohe
ſinget auf Jhrem Saitenſpiel, und vor dem Stuhl des ſiat. v-
Lammes, angethan mit weiſſen Kleidern, das rechte Lird im
hohern Chor anſtimmet: Heil ſeh dem der auf dem
Stuhl ſuzet, unſern GO TLTE und

dem Lamme.
Apoc 7, io.

Nichts, Andachtige Seelen, iſt uns auf dem Himmels-Wege mehr im Wege, als die leidige Sünde, die macht unsnicht nur den Weg ſo ſaur nnd ſchwer, ſondernwo ſie uns nicht
konte vergeben werden, ſo wurde ſie uns zuletzt am Ende unſers
Lebens vom Himmel gantz und gar ausſchlieſſen, und den Ein
gang unmoglich machen. Aber GOtt ſey ewig Lob und Danck!

J2 ſo
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ſo bald wir bey Antretung des Himmels-Weges die Tieffe unſerer Sunden, und des daher ruhrenden ſundlichen Elendes und
Verderbens bußfertig erkennen, dafur von Hertzen erſchrecken,

und nach der Vergebung uns ſehnen, ſo fuhret uns der ſchone

HimmelsWeg

II. Æus den hunden, zu dem iin-den-Filger.

Und dis geſchiehet theils in der Rechtfertigung, theils in
der taglichen Erneurung.

In der Rechtfertigung kommen wir aus den Sun
den zu dem Sunden-Tilger. Denn da vergiebet uns GOTT
aus lauter Gnaden, um Chriſti des Mittlers und Sunden
Tilgers willen, alle unſere Suünden, und rechnet uns dieſelben
nicht zu, ſondern anſtatt derſelben die vollgultige Gerechtigkeit
JEſu Chriſti, um derentwillen er uns in ſeinem Gericht fur ge-
recht erklaret, uns von aller Schuld, Straffe und Verdamniß
der Sunden frey, ledig und losſpricht, hingegen uns zu ſeinen
Gnaden-Kindern unh Erbender ewigen GSeligkeit annimmt.
Auf gleiche Weiſe kam David auch aus ſeiner Sunden-Noth,
und ſuchte die Vergebung derſelben im wahren Glauben an den
Sunden-Tilger, den HErrn Meſſiam, wenn er in unſerm

Text ſpricht: So du wilt, HErr, Sunde zurech—

nen, HErr, wer wird beſtehen?

So du, HErr, wilt das ſehen an,
Was Sund und Unrecht iſt gethan,

Wer kan, HErr, vordir bleiben?
Damit bittet David aufs weh und demüthigſte, GOtt wolle
ihm ſeine Sunden doch ja nicht zurechnen, dieſelben nicht aufs
genaueſte anſehen und beobachten, ſondern aus Gnaden uberſe—

hen und vergeben. Denn das Grund-Wort Schamar, ſo
David hier gebrauchet, iſt eigentlich von den Wachtern herge
nommen, die auf alles genau ſehen und Achtuug geben müſſen.

So
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das allſehende WachterAuge GOttes ſeine Sunden nicht be
obachten, dieſelben nicht in ſeinem Zorn heimſuchen, rachen
und ſtraffen, ſondern in Gnaden uberſehen, vergeben und ver-
geſſen, um des HErrn Meſſiæ willen, auf den er ſich glaubig
gründe, und auf deſſen theure Erloſung und Genugthuung er
die Vergebung der Sunden allein bey GOTT ſuche. Dtum
gebraucht er hier wieder zweymahl den NamenHERR, und
zwar in ſeiner Sprache erſt den Namen Jah, ſo mit dem vorhergehenden Namen Jehovah einerlen iſt, maſſen er mit dem-
ſelben Eſ. 12, 2. zuſammen geſetzet wird, und alle Gottliche
Vollkommenheiten in ſich ſchlieſſet, nemlich, daß GOTT ſey
barmhertzig, gnadig, geduldig und von groſſer Gna—
de und Treue, und vergebe Miſſethat, Ubertretung
und Sunde. Exod. 34, 6. Hernach auch den Namen
Adonai, welcher, wie ſchon gedacht, den Grund-HErrn
bedeutet. Und will David mit dieſer abermahligen doppelten
Anrede ſeines GOttes andeuten, daß, wo der HERN, der
weſentliche GOtt, nicht Gnade vor Recht gehen laſſen, ſon
dern ihn von ſeiner GrundFeſte des Heils in dem Meſſia ab—

ſtoſſen wolte, ſo ware er verlohren, und konte nicht beſtehen.
Denn die Frage: Wer wird beſtehen? ſchlieſſet dieſe krafti
ge Perneinung in ſich: Niemand, niemand kan und wird in
deinem ſcharffen und ſtrengen Gericht beſtehen, das iſt keinem
einigen Menſchen, auch dem heiligſten und frommſten, nicht moglich. Denn vor dir iſt niemand unſchuldig, und kein Lebendiger Eedn7.aus und vor ſich ſelbſt gerecht. Eſiana.

Aber Davids beſter Troſt iſt, daß beh GOtt die Vergebung ſey. Denn bey dir, ſagt er, iſt die Vergebung.Von welcher gnadigen Vergebung der Prophet alſo verwundernd
ausbricht: Wo iſt ſolch ein GOtt, wie du biſt? der die
Sunde vergiebet, und erlaſſet die Miſſethat den übri
gen ſeines Erbtheils, der ſeinen Zorn nicht ewiglich

K behalt,
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behalt, dennet iſt Er Wirdſichder erbarmen, unſere Miſſethat dampffen, und alle un
ſere Sunde in die Tieffe des Meeres werffen. Mich7,
18. 19. Und dieſe Vergebung, die bey GOtt allein zu ſu
chen und zu finden, und in der Rechtfertigung uns aus Gnaden

um Chriſti willen wiederfahret, drucket David auch im Grund—

Text mit dem gar beſonderen Wort Selichah aus, das nie
mahl den Menſchen, auch nicht den Prieſtern Altes Teſtaments,

oder deren Verſohn-Opffern, ſondern nur allein GOtt zuge
ſchrieben wird, ſonderlich Dan. O, 9. da nach dem Grund—

Text es in der mehrern Zahl mit Nachdruck lautet: Dein
aber, HErr unſer GOtt, ſind die Barmhertzigkei—
ten und Vergebungen. &s bedeutet aber dis Wort nicht
bloßhin die Vergebung, ſondern es ſchlieſſet auch den Grund
und die Folge der Vergebung mit ein. Den Grund, nemlich
die Verſohnung Chriſti, und die Folge, nemlich die Seligma
chung. Denn wo Vergebung der Sunden iſt, da iſt auch Le
ben und Seligkeit. Und ſtehen einige Ausleger gar in den Ge—

dauncken, es ſtamme das teutſche Wort Selig oder Stligreit
von dem Hebraiſchen Selichah her, als mit welchem es faſt
ubereinkommt.

Fragt nun ein zumHimmel wallenderSunder:wie komm
ich aus der Sunden-Noth zur wahren Gerechtigkeit vor GOtt?
ſo iſt die Antwort: Nicht anders, als durch wahren bußferti—

gen Glauben an Chriſtum den Sunden-Tilger. Der iſt der
75 6 HErr, der unſre Gerechtigkeit iſt. Welcher uns
Cnus gemacht iſt vonGOTT zur Weisheit, und zur Ge—

rechtigkeit, und zur Heiligung, und zur Erloſung.
romi, Wer an den glaubet, der iſt gerecht. Nimmt nunein

bußfertig glaubiger Sunder alle ſeine Sunde und Ungerechtig—

keit in tieffter Demuth und demüthigſter Bereuung zuſammen,

legtſie vor GOttes GnadenThron nieder, und ſpricht: So du
wilt, HErr, Sunde zürechnen, HErr, wer wird

beſte—



beſtehen? Ach rechne, rechne nicht die Miſſethat, die dich,
HErr, erzurnet hat! GOtt ſey mir gnadig nach deiner æa æn
Gute, und tilge meine Sunde nach deiner groſſen
Barmhertzigkeit; Verbirge dein Autlitz von meinen
Sunden und tilge alle meine Miſſethat: Alsdenn riæ Joh.fallt ihm die ſchwere SündenLaſt und Burde, der Stein, der Zunians

iſe einesihn bisher gedrucket hat, vom Hertzen, und heißt es zu ihm,
Chriſten

wie Nathan zu David ſagte: Der HErr hat deine Sunnde weggenommen, du wirſt nicht ſterben. 2. Sam.12,ſſo27
13. Dorten fragt der Sunden-Tilger, der HErr Meſſias,
Eſ43,26.Sage an, wie du gerecht wilt ſeyn? Ach
laßt uns mit David antworten: Aus Gnaden, und nicht aus
Verdienſt. Denn

Bey dir gilt nichts denn Gnad und Gunſt,
Die Sunde zu vergeben:

Es iſt all unſer Thun umſonſtAuch in dem beſten Leben,

Vor dir niemand ſich rühmen kan,

Es muß dich furchten jederman,

Und deiner Gnade leben.

Daher rufft Auguſtinus L. IX. Confeſſ. c. 13. aus:
Væ hominum vitæ, quantumlibet laudabili, ſi

remota miſericordia diſcutiatur: Weh aller Menſchen
Leben, es ſet ſo loblich als es immer wolle, wenn es ohne die
Barmhertzigkeit GOTTEs ſoll unterſucht und gerechtfertiget
werden.

Weil aber, meine Lieben, die Wurtzel der Erb-Sundeauch nach derRechtfertigung und Wiedergeburt noch in unsblei
bet, und verurſachet, daß wir taglich viel aus Schwachheit ſin-
digen, und wohl eitel Straffe verdienen, ſo muſſen wir darauf
in der taäglichen Erneurung noch inmer zu GO TT

und Chriſto, dem Sunden-Tilger, kommen, die taglichen

K 2 Fehler
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Fehler abbitten, und alſo die einmahl erlangte Rechtfertigung

in taglicher Reu und Buſſe fortſetzen, von Sunden uns je mehr

und mehr reinigen, und allezeit in kindlicher Furcht vorGOtt
wandeln. Denn bey dir, ſagt David in unſerm Text, iſt
die Vergebung, daß man dich furchte, oder daß du ge—

fürchtet werdeſt. Dis iſt der Endzweck, den GOTT bey der

gnadigen Vergebung der Sunden fuhret, daß man ihn furchte.

Die Furcht GOttes aber begreifft alhie den gantzen GOttes
Dienſt, den man GOtt dem HErrn zu leiſten ſchuldig iſt; den

gantzen neuen Gehorſam eines gerechtfertigten und wiederge/

bohrnen Menſchen, da er in kindlicher Furcht und Scheu ſei—

nem GOTT dienen, nach ſeinen Geboten leben, und bey alle
ſeinem Thun und Laſſen ſich ſorgfaltig huten muß, daß er GOtt
nicht zum Zorn reitze dürch muthwillige Ubertretung ſeiner Ge—

bote. Denn die Furcht des HErrn wehret der Sun—
de. Wer aber ohne Furcht fahret, der gefalt GOtt
nicht, und ſeine Frechheit wird ihn ſturtzen. Die den

HErrn furchten, glauben ſeinem Wort, und die ihn
lieb haben, halten ſeine Gebot. Die den hErrn
furchten, thun was ihm wohlgefallt, und die ihn
lieb haben, halten das Geſetz recht, wie Sirach recht
dabon redet C. 1,

26. 27. C. 2, 18. 19. 20.

Gebrauch.
mn Arcket demnach, Andachtige Seelen, dieſes wohl:

D Dit Rechtfertigung und tagliche ErneuM.nch rung muſſen beyderſeits auf dem Him

men, als ein koſtliccher Schatz wohl bewahret, und

ja nicht von einander geſondert oder getrennet werden.

Da
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Da muß niemand die Rechtfertigung und gnadige Vergebung
der Sunden alſo mißbrauchen, daß er daher Anlaß nehmen

wolte, auf GOttes Gnade deſto freyer in den Tag hinein zu
ſündigen, ſondern daß er vielmehr GOtt furchte. Darum ſte-
hen hier in unſern Text die Vergehung GOttes, und
die Furcht GOttes ſo genau in einem Verſicul beyſam—

men. Und Petrus ruffet deshalb in ſeiner I. EP. I, 17. allen
zum Himmel wallenden Pilgrimmen gar bedencklich zu: Fuh—

ret euren Wandel, ſo lange ihr hie wallet, mit
Furchten Oο r rũ ααÚααα su”σr xeòer diasędòm
bringet die Zeit eurer Wallfahrt zu in der Furcht GOttes. Jſt
eben das, was dort der alte Tobias ſaget: Dein Lebelang
habe GOTT vor Augen und im Hertzen, und hute
dich, daß du in keine Sunde willigeſt, und thuſt wi—

der GOttes Gebot. Tob. 4,6. Denn eben dazu friſtet
uns GOtt nach derRechtfertigung noch das Leben, nicht daß
wir ſolcher Wohlthat bald vergeſſen, und wieder ſicher dahin
leben, ſondern daß wir das Leben beſſern, und was noch hin-
terſtelliger Zeit im Fleiſch iſt, nicht der Menſchen
Luſten, ſondern dem Willen GOLTes leben ſollen.

1. Petr. 4, 2. So machts David, wenn er Pſ.o3,2. 3.4.
ſeiner Seelen zuſpricht: Vergiß nicht, was er dirGutes
gethan hat. Der dir alle deine Sunde vergiebet,
und heilet alle deine Gebrechen. Der dein Leben

vom Verderben erloſet, der dich kronet mit Guade
und Barmhertzigkeit. Das ware gewiß der ſchand- und
ſchadlichſte Mißbrauch der Rechtfertigung, und der ſchnodeſte
undauck gegen GOtt fur die gnadige Vergebung der Sunden,
wenn man nach erlangter Vergebung in der Sunde beharren
und fortfahren moſte, aufdaß die Gnade deſto machtiger wer—
de, wowider Paulus machtig eiffertt, Rom. 6, 1. ſqq. ſa—

gend: Was wollen wir hiezu ſagen? Sollen wir denn

L in
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in der Sunde beharren, aufdaß die Gnade deſto
machtiger werde? das ſey ferne. Wie ſolten wir
in Sunden wollen leben, der wir abgeſtorben ſind?
Mehr erwehnter Auguſtinus ſchreibt deshalb abermahl recht

und wohl: Accipimus remiſſionem, non ut pec-
care liceat, ſedut peccaſſe non noceat; ut ſit
facti remiſſio, non faciendi permiſſio: Wir empſon-

gen Vergebung der Sunden, nicht daß wir deſto freher und
ungeſcheuter mogen ſundigen, ſondern daß die begangenen

Süunden uns nicht ſollen ſchaden; daß, was wir Boſes he-

gangen, uns vergeben, nicht aber, ferner Boſes zu thun, ge
ſtattet werde.

Das
bedencket

alle wohl, ihr durch den Glauben gerecht

fertigte Seelen, wollet ihr des rechten Weges zum Himmel
nicht verfehlen, ſo erneuret eud) taglih im Geiſt eures
Gemuths, und ziehet den neuen Menſchen an, der
nach GOtt geſchaffen iſt in rechtſchaffener Gerech—

tigkeit und Heiligkeit. Furchtet GOtt, und hal—

tet ſeine Gebote, denn das gehoret allen Menſchen
zu. Thut ihr das, ſo ſeyd ihr auf dem ſchonen Himmels-We
ge, und ſo iſt nichts verdammliches an denen, die in
Chriſto JEſu ſind, die nicht nach dem Fleiſch wan—
deln, ſondern nach dem Geiſt; ſonderr das Blut
JEſu Chriſti des Sohnes GOttes, das macht euch,

als ſolche, die da im Licht wandeln, rein von aller Sunde.
Dieweil wir nun ſolche Berheiſſungen haben, meine

Liebſten, ſo laſſet uns von aller Befleckung des Flei—

ſches und des Geiſtes uns reinigen, und fortfahren

mit der Heiligung in der Furcht GOttets. 2. Cor. 7,1.
Wer fromm iſt, ruffet der Sohn GOTTes uns noch auf
dem letzten Blate derSchrifft zu, der ſen immerhin fromm,

(od
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(o diauutos dixaiuiroeri, der Gerechte, der einmahl durch den
Glauben gerecht worden, und Vergebung der Sunden erlanget
hat, der werde hinfort mehr gerecht, er ſetze die einmahl erlang
te Rechtfertigung taglich fort, daß er immerdar gerecht bleibe,)
und wer heilig iſt, der ſey innmerhin heilig, Apoc.22,
11.er jage beſtandig nach der Heiligung, ohn welche wird nie—
mand den HErrn ſehen. Ebr. 12, 14.

Billig, meine Lieben, gedencke ich hiebey wiederum Alic. ad
UnſererinGOtt ſelig ruhenden Grau von Velt n

heim. Jhre Sunden machten ihr zwar, da Sie noch bey

uns auf dem Wege war, nicht geringen Kummer; Allein Sie
zeigte mit David offenhertzig ihre Miſſethat an, und ſorgte fut E. v.

ihre Sunde, wie Sie derſelben los werden und gnadige Verge—
bung bey GOtt erlangen mochte. Zu dem Ende bereuete Siehertzlich alle Sunden Jhres gantzen Lebens, und bekante frey—

willig, Sie hatte damit viel ein groſſerund harter Leiden ver—

dienet, als GOtt Jhr anietzo auflegte, mit der Kirchen ſagend:

Solls ja ſo ſehn,
Daß Straff und Pein

Auf Süunde folgen müſſen,

So fahr hie fort,
unb ſchone dort,
Und laß mich hie wohl buſſen.

DautitSie aber aus der Sunden-Noth kommen mochte, ſo
wandte Sie ſich inwahrem Glauben zu dem Sunden-Tilger
JEſu Chriſto, begehrte die Abſolution und das H. Abend—

mahl, als das Pfand und Siegel der Vergebung, welches Jhrauch gereichetwurde. Jhr Sterbe-Bette war Jhr ein rechtes
Gymnaſium poenitentiæ, eine rechte Buß-Schule;
Alle, die Jhren Buß-und Glaubens-Kampf darauf angeſehen
und gehoret haben, wie Sie mit GOTT im Gebet gerungen,
haben an Jhr ein Exempel der wahren Buſſe und des Glaupens

L2 nehmen
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nehmen konnen. Und eben hiezu ſoll dis Jhr letztes und offent—

liches Ehren-Gedachtniß uns allen dienen und erwecken, wie ich

denn, als der alles ſelbſt mit angeſehen und gehoret habe, Jhr
mit Grund der Warheit nachruhmen kan: Sie ſey in recht—

ſchaffener Buſſe und Glauben an JEſum Chriſtum
geſtorben! welches gewißlich der beſte Nach- Ruhm eines

Chriſten im Tode iſt. Jhr letztes Wort, das ich annoch, kurtz

vor Jhrem ſeligen Ende, von Jhr gehoret, da ich Sie ſchon

mit Ertheilung des Kirchen-Segens der Gnade GOttes uber—

laſſen hatte, war dis Buß-Wort, welches Sie mit gen Himmel
erhabenen Augen zu EOtt ſchickte:

Ach GOtt undHErr,
Wie großund ſchwer,
Sind meine begangne Sunden!

Jch fuhr darauf fort, bis zu den Worten, darin Sie zu dem

Sunden-Tilger gewieſen wurde:

Zu dir flieh ich,

Verſtoß mich nicht,

Wie ichs wohl hab verdienet,

Ach GOtt! zurn nicht,

Geh nicht ins Gericht,

Dein Sohn hat mich verſuhnet!

und fugte hinzu die Worte Jonannis: Ob jemand ſundi—

get, ſo haben wir einen Furſprecher beh dem Vater,
JEſum Chriſtum, der gerecht iſt, und derſelbige iſt
die Berſohnung fur unſere Sunde, nicht allein aber
fur die unſere, ſondern auch fur der gantzen Welt.
L Joh. 2, L 2. Worauf Sie bald ſanfft und ſelig einſchlieff.

Faſt dergleichen leſen wir auch von dem Gottſeligen Johann
Arnd, daß er

denſelben Abend, als er verſchieden, aus dem

143. Pſalm v. 2. auch gebetet HERR, gtehe nicht ins
Gericht mit deinem Knecht, denn vor dir iſt kein

Leben—
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Lebendiger gerecht. und das iſts auch, dafur alle Hei—

ligen GOtt bitten muſſen zur rechten Zeit. Da Sie e

nun ſolchergeſtalt bis in den Tod Leide getragen uber ihre Sin-
den, und gleichwohl nach der Gerechtigkeit JEſu Chriſti ge—

hungert und gedurſtet, ſo hat auch das Wort Chriſti an Jhr
muſſen erfüllet werden: Selig ſind, die da Leide tragen,
denn ſie ſollen getroſtet werden. Selig ſind, die da
hungert und durſtet nach der Gerechtigkeit, denn ſie

ſollen ſatt werden. Matth. 5, 4. 6.
Nun Sie hat erlanget, was Sie gehoffet, und wir haben

aus unſern Text. Worten noch anzuſehen, was maſſen der zwar
ſaure, aber doch ſchone Himmels-Weg endlich fuhre

IIl. Fus dem langwierigen harren
und Hoffen, zu dem gchofften

Gut.
Davon David ſich alſo vernehmen laſſet: Jch harre des

HErrn, meine Seele harret, und ich hoffe auf ſein

Wort. Neine Seele wartet auf den HErrn, von
einer Morgenwache bis zur andern. Alhie horen wir,

wie Davids Harren und Hoffen ſey ein recht innigliches,
wohlgegrundetes und beſtandiges Harren und Hoffen.

Recht inniglich und hertzlich war Davids Harren und
Hoffen. Das drucket er mit unterſchiedlich wiederholten Wor
ten aus, indem er ſpricht: Jch harre, ich hoffe. Jch habe
bisher geharret und gehoffet, ich harre und hoffe auch noch. Jch
werde bey dem langwierigen Harren und Hoffen nicht ungeduldig,

und murre nicht wider GOtt, ich ſetze auch gar kein Mißtrauen
in GOtt, und verzweifle nicht an ſeiner Gute undgnadigen Hulffe.

Nein, ich harre, ich hoffe. Ja es gedencket auch David hier
bey zweyhmal ſeiner Seelen und ſagt: Meine Seele harret,
meine Seele wartet, um damit ſein innigliches Verlangen

M deſto
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deſto beſſer auszudrucken; und damit ja niemand dencken moge,
es waren nur bloſſe Worte bey ihm,er ſtelle ſich nur von auſſen

alſo, das Hertz aber ſey weit anders geſinnet, das bekümmere

ſich um kein Harren undHoffen: Nein, ſpricht David, meine
Seele, als uein innerſtes, edelſtes und beſtes Theil, harret,
hoffet und wartet auch. Er nennet, ſpricht Lutherus, ſeine

Seele eine Hofferin, eine Harrerin, als beſtunde ihr gantzes We—

ſen und Leben eigentlich darauf, daß ſie hoffe, harre und warte.
Ach! was wird doch im langwierigen Creutz eher ungeduldig und

Luc. n v. murriſch wider GOtt, als die Seele? Darum habenwir dieſelbe
ſtets mit Geduld zu faſſen, ſie zu einer feinen Ruhe und Stille in
GoOtt zu bringen, und ihr zuzuſprechen: Was betrubeſt du
dich, meineSeele,und biſt ſounruhig in mir? Harre auf
GOtt, denn ich werde ihm noch dancken, daß er meines

Angeſichtes Hulffe und mein GOttiſt. Pſ.40,6. 12.

Wohlgegrundet iſt auch Davids Harren und Hoffen.

Denn es grundet ſich zuforderſt undvor allen Dingen auf GOtt
den HErrn ſelber, auf den groſſen ſehovah, den weſentlichen,
ewigen, gnadigen, warbafftigen und allmachtigen GOtt. Und
das bezeuget hier David auch zweymahl, wenn er ſagt V. 5. Jch
harre des HErrn: und abermahl v. 6. Meine Seele wartet
auf den HErrn. Anjzuzeigen, daß es ihm eine rechter Ernſt
ſey, den HErrn ſelber zu haben, und ſeine Gute und Freundlich—

keit in ſeiner Seele zu ſchmecken und zu empfinden. Der HErr
iſt ſelbſt ſein hochſtes Gut, in welchem ſeine Seele ruht. Jch
harre,HErr, aufdich, du, HErr mein GOtt, wirſt er-
horen, und mir endlich doch geben das ſo lang gehoffte Gut.
Pſ.z8. 16. Abſonderlich aber ſiehet David hier auf den HErrn
Meſſiam und Heiland der Welt, den wolte er nebſt andern

/ue. 0.23 Glaubigen A. T. ſo gerne ſehen. Wie er denn auch gantz Jſrael
auf ihn zu hoffen und ſeiner Ankunfft glaubig zu erwarten ver—

mahnet v7.8. der wird im N. T. beſonders genant Unſere Hoff—

nung,i. Tim. 1,1. die Hoffnung der Herrlichkeit. Col.r,
27. Auf den gründet ſich hier David ſonderlich in ſeinem Harren,

Hoffen



ſchone Fimmels-8Seg. 43

Hoffen und Warten, und iſt gewiß, daß er nicht werde zu ſchanden

werden. Wie er auch Pſ.25, 2. 3.
betet: Mein GOtt, ich

hoff auf dich, laß mich nicht zu ſchanden werden.Denn
keiner wird zuſchanden, der dein harret, aberzu ſchan
den muſſen ſie werden, die loſen Berachter. und die

auf den HErrn hoffen, werden nicht fallen, ſondern
ewig bleiben, wie der Berg Zion. Pſ.n25,1. Dieweil
aber GOttes Wort uns die beſte Nachricht giebet, weſſen wir
uns Gutes zu GOtt und Chtzſto unſerm Bruder und Erloſer zu
verſehen haben, ſo leget Davio auch daſſelbe zum Grunde ſeiner
Hoffnung, als welches nicht triegen kan, und ſagt: Jch harre des

HErrn, meine Seele harret, und ich hoffe auf ſein Wort.
Denn in der Hoffnung muß man allein aufGOttes Wort und
deſſen Berheiſſungen ſehen, dieſelben GOtt dem HErrn glaubig
vorhalten, und ſagen: Mein Hertz halt dir vor dein Wort,
ihr ſollt mein Antlitz ſuchen, darum ſuche ich auch,
H CRM, dein Antlitz. Pſ.27, s. Gedencke deinem
Knecht an dein Wort, auf welches du mich laſeſt hof—

fen. Pſ.riy, 49. Denn GOttes Wort iſt dazu geſchrieben,

aufdaß wir durchGeduld und Troſt der Schrifft Hoff
nung haben. Rom.15,4. Dis Wort laß dir gewiſſer ſeyn,

und ob dein Hertz ſprach lauter Nein, ſo laß doch dir nicht grauen.

Endlich iſt Davids Hoffen auch tin beſtandiges Hoffen.
Denn meine Seele, ſagt er, wartet auf den HErrn, von
einer Moraenwache bis zur andern. Oder wie es nach

dem Grund-Pext lautet: Sie wartet, mehr als die Wachter
auf den Morgen, die da wachen bis ;um Morgen. Vergleichet ſich
demnach David in ſeinem langwierigen Harren und Hoffen einem

Wachter, der alle Viertelſtunden rechnet, und mit ſehnlichem Ver—

langenwartet,bis derMorgen anbreche,daß er von ſeinem beſchwer—

lichen Wachen abgeloſet werde, und ausruhen konne; gleicherge-

ſtalt wachet und wartet David auch in ſeiner finſtern Creutzes—
Nacht, wenn dieſelbe einmahl ein Ende nehmen, und der liebliche

M2 Mor—
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Morgen der gnadigen Hulffe ſeines GOttes anbrechen wolle.

Und ſo ſollen auch alle fromme Kinder GOttes in ihren langwie
rigen Nothen,Creutz und Kranckheiten beſtandig aufGOtt war
ten, von einer Morgenwache bis zur andern, ihm keine Zeit, Ziel
noch Maß vorſchreiben, ſondern mit Hiob ſprechen: Jch harre

taglich, dieweil ichſtreite, bis daß meine Veranderung
Zſa, a„. komme. c.14, 14. Und mit David: Meine Seele harret

nur aufGOtt, denn er iſt meine Hoffnung. Hoffet
auf ihn allezeit, lieben Leute, ſchuttet euer Hertz vor
ihm aus, GOtt iſt unſere Jüverſicht, Sela. Oder wie
Lutherus aus unſern PſalmWorten ſinget, und wir mit ihm:

und ob es wahrt bis in die Nacht,
Und wieder an den Morgen,
Doch ſoll meinHertzanGOttes Macht
Verzweifeln nicht noch ſorgen:

So thu Jſrael rechter Art,
Der aus dem Geiſt erzeuget ward,

Und ſeines GOttes erharre.

Gebrauch.
I

DſOlchergeſtalt, Andachtige Seelen, wird glaubigen KinS yn dern Gottes der ſaure Himmels-Weg doch end-

Eom. 55. ſtandige Hoffnung, die nicht laßt zu ſchanden werben. Sie kom—

men doch endlich aus dem langwierigen Harren und Hoffen zu dem

gehofften Gut, hier dem Anfange, dort der Vollendung, hier dem

Vorſchmack  dort der volligen Sattigung nach. Darum ſenckt ein

Chriſt den Ancker ſeiner Hoffnung hinein in das Jnwendige
xiraun.

desVorhangs, dahin der Vorlauffer, JEſus, fur uns
eingegangen iſt, durch deſſen Auferſtehung von den Todten wir
wiedergebohren werden zu einer lebendigen Hoffnung, zu

tinem unverganglichen, und unbefleckten und unver—

welck—
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welcklichen Erbe, das
S

wirdnnatet3.4. Das iſt die Hoffnung, die uns beygeleget iſt im
Himmel. Col.1,56 nun zwar die Schonheit und Herr

lichkeit des ewigen Lebens hier nicht vollkommen mit unſern Sin
nen und Verſtande mag begriffen werden, ſo faſſet ſie doch der

Glaube und die Hoffnung alſo gewiß, daß wir ſchon ſelig ſind /æ
in der Hoffuung. Denn der Glaube iſt eine gewiſſe
Zuverſicht des, das man hoffet, und nicht zweifelt an
dem, das man nicht ſiehet. Ebr. i1, Wovon nochmals

Auguſtinus La. de doctr. Chriſt.c.zs. garſchon ſpricht:
Fidei ſuccedit ſpes, quam videbimus, ſpei ſuc-
cedit beatitudo ipſa, ad quam perventuri ſumus.
Auf den Glauben folgt die Hoffnung, die wir ſehen, und der Hoff—

nung folgt die Seligkeit ſelbſt, zu der wir kommen werden. Jn
Erwegung deſſen ermuntert ein glaubiges Kind GOttes ſich zur

freudigen Hoffnung, und ſpricht: Jch glaube aberdoch, daß
ich ſehen werde das Gute des HErrn, im LandederLe
bendigen. HarredesHErrn, ſey getroſt und unver—

zagt, und harre des HErrn. Pſ.27, 13. 14. Zwar die

Hoffnung, die ſich verzeucht, angſtet das Hertz, wenns
aber kommt, das man begehret, das iſt ein Baum des

Lebens. Wenns kommt, das man begehret, das thut
dem Hertzen wohl. Prov. 13,13.19 Darum

Hoff, o du arme Seele,
Hoff und ſey unverzagt,

GOtt wird dich aus der Hole,

Da dich der Kummer plagt,

Mit groſſen Gnaden rucken,

Erwarte nur der Zeit,

Sowirſt du ſchon erblicken

Die Sonnder ſchonſten Freud.
N Und
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——-—7+/+5/D%
c.

 Und in ſolcher ausharrenden und beſtandigen Hoffnung hat ſich

abermal wohl bewieſen Unſere Wohlſelige Frau von
Keltheim. Sie riiſiete ſichauf Jhrem Krancken-Lager mit

 Theſ.s dem Helm der Hoffnung zur Seligkeit, wohl bedenckende,
Tim5 ba es ein koſtlich Ding ſen, geduldig ſeyn, und auf die

Hulffedes HErrn hoffen. Sie warf Jhr Vertrauen nicht weg,

ſondern wartete, als eine GOttgelaſſeneCreutz-Wachterin,
auf den HErrn, von einer Morgenwache bis zur andern, und war
bereit, alles geduldig zu leiden, was Jhr GOtt zuſchickte. Wie
Sie dann auch einsmals, als &ie eine gute Weile ſtille gelegen,

die Hertzens-Angſt aber aufs neue wieder angieng, ſich verneh
men ließ: Jch will alles leiden! worauf ich antwortete: das
ware eine gute Reſolution, dabey Sie beſtandig verbleiben,

Hob 1 v. und mit Hiob ſprechen ſolte: Wenn mich auchderHErr

Eſ. io.

todten wurde, will ich dennoch auf ihn hoffen.

Jch will, ſo lang ich lebe noch,

Das Creutz dir willig tragen nach,
Mein GOtt!. mach mich dazu bereit,

Es dient zum Beſten allezeit.
Handle mit mir,

Wies duncket dir,

Nach dein'r Gnad will ichs leiden!

Ware doch Chriſtus ſelbſt durchs Leiden in ſeine Herrlichkeit ein
gegangen, derohalben gebuhre uns, als ſeinen Nachfolgern, ihm
ſein Creutz willig nachzutragen,und durchviel Trübſal ins Reich
GoOttes einzugehen. Genug, daß doch endlich das Ziel und
Ende unſers Weges ſey der ſchone Himmel, wo ewige Freude
werde uber unſerm Haupte ſehn, wo Freude und Wonne uns er-
greiffen, und Schmertz und Seufzen werde weg muſſen.

Es
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Es ließ auch der treue GOTT GSie nicht verſuchen uber
Vermogen, ſondern alles Leiden, abſonderlich aber den letzten

TodesKampf, den Sie, wegen Jhrer jungen Jahre, als hart
und ſchwer befurchtete, ein gar ertragliches Ende gewinnen.
Der himmliſche Vater handelte in dieſem Stuck recht mit Jhr,
als einer zurten guliuna. Denn der Tauf: Name ggu—
liana, mit welchem diegSohlſelige im Himmel angeſchrie
ben war, kommt her von dem Griechiſchen Worte lenoc, (la-
nugo, quæ ra dan. xit mollis, unde nomenlunias, Rom. 16, 15.)und bedrutet die weiche ſubtile Wol—
ie, oder das zarte Wollichte, anQuitten, Pfirſichen und anderm
Obſt. Dannenhero erklaret der gottſelige Valerius Herber—

ger, in der Vorrede des ſechſten Theils ſeiner Traurbinden, die—

ſen Namen gar ſchon alſo: Juliana, ſchreibt er, heiſt ein
wehmuthiges, demuthiges, weichmuthiges, ſanfftmu—
thiges, geſchmeides Hertz,das ſo zart iſt, wie ein jun-
ges ſubtiles Milch-Lammlein, welches GOtt nicht will
kochen oder braten laſſen, wenns noch an ſeiner Mutter-Milch iſt. Erod,Juliana, fuhret er fort, heiſet ein gottfurchtiges zar.
tes Hertz, das ein enges Gewiſſen hat, und ſich oft—

mals angſtet uber der Schwachheit ſeines Glaubens,
mit welchem doch GOtt allezeit will inGnaden fah
ren, und es nicht laſſen zu ſtrenge roſten, zu hitzig fo-
chen, und zu harte in Anfechtung braten. Der groſſe
Glaube laſt ſich roſten und braten, wieLaurentius auf ſeinemgluhenden Roſte: Aber der kleine Senf—-Kornleins-Glaube konte
ſo viel nicht ausſtehen, drum wendet der HErr JEſus Gnade
vor. Er will, nach desPropheten Eſaiæ Zeugniß C. 42,3.das zerſtoſſene Rohr nicht zerbrechen, und das glim—

N2 men-
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mende Tocht nicht ausloſchen. So machte es auch der

HOerrJeſus mit Unſerer Crau JulianaGlorina.
Und wie Eſ.40, 11. von ihm geweiſſaget wird: Er wird ſeine

Heerde weiden, mie ein Hirte, er wird die Lammerin
ſeine Arme ſammlen, und in ſeinem Buſen tragen:

So nahm er auch dis ſein zartes MilchLammlein im Tode

in ſeine Arme, trug es in ſeinem Buſen, und verſetzte es gar

ſanfft in das Paradies, allwo Sie nun, als cine rechte

eovn Glorina, ewig bluhet, fruchtbar und ſriſch iſt,
und mit allen ſeligen und auserwehlten Seelen in himmliſcher

Wonne verkündiget, daß der HErr ſo fromm iſt, mein

Hort, und iſt kein Unrecht an ihm.

JEſus, der fur Sie geſtorben,

Deſſen Tod war Jhr Gewinn,

Det hatt' Jhr das Heil erworben,

ODrunm fuhr Sie mit Freud dahin,

Hier aus dieſem WeltGetummel,

den ſchonen GOttesHimmel,
Da Sie nunmehr allezeit

Schauet die Drey-Einigkeit!

2

Be
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Feſchluß.

lches denn annoch ſchließlich ein Hertzerquickender

 roſt iſt, ſowohl fir den Kochbetrubten9—
Kerrn Gittberlich Sochleidetragende nahe Mnyerwandten, daß

&ie wiſſen, esſehdieggohlſelige des ſchonſten Weges
gegangen, nemlich des Weges zum ſchonſten Paradieſe, da

Sie nicht verlohren, ſondern beſtens aufgehoben iſt, und da
Sie Dieſelbe dereinſt in unausſprechlicher und herrlicher Freude

wieder antreffen werden.

Das meiſte und vornehmſte, was Sie etwa bey dieſem
ſchmertzlichen TraurFall bedauren mochten, mag ſeyn, daß

Gie ſo fruhzeitig dieſe Welt geſegnet habe, da Sie Jhren bey—

den hinterlaſſenen und annoch unmundigen Kindern zu guter
Erziehung am nothigſten und nutzlichſten hatte ſeyn konnen.

Allein, wie GOTT, als ein allweiſer
weiß, was einem jeglichen nutzlich oder ſchadlich iſt: Alſo ver
hangter offt ber die Seinen einen fruhzeitigen Tod, nicht
darum, als waren Sie eines langern Lebens nicht wurdig,
ſondern damit er ſie deſto eher aus der Unruhe dieſer Welt 3uCE
Ruhe bringen moge. Daher der Frommen fruhzeitiger Tod
kein Zeichen der Ungnade und des Zorns, ſondern vielmehr
der Liebe und Wohlgewogenheit unſes GOTTEs iſt.
Welches auch die alten Griechen wohl verſtanden, wenn ſie

geſagt: Or o1 Ot, aοονναα i””;; wen GO TT lieh
hat, der ſtirbt bald, und wird auf der Welt nichtalt. Denn

O weil
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weil ihre Seele GOLTT gefallet, ſo eilet er mit
ihnen aus dem boſen Leben. Sap. 4, 14. Jnjzwiſchen

O

wird GOCT die Mutter Ioſen Wayſen troſten, wie einen

ſſen,s. ſeine Mutter troſtet, und fur deren gute Erziehung mehr

als mutterlich ſorgen.

und wie es ein koſtlich Ding iſt einem Manne,
daß er das Joch in ſeiner Jugend trage; Thren. 3,

27. ſo wirds auch dem Kerrn KGittber noch aus
kunfftiger Erfahrung, wenn die Zeit des Gottlichen Troſtes
und Erquickung fommen wird, ein koſtlichDing ſeyn, daßEr
das Joch ſeines GOTTES von Jugend auf getragen. Der

&TT, der Jhm anietzo, ſo zu reden, mit der einen Hand
ein doppeltes Joch hat aufgeleget, und Jhm, wie dem Hiob,

Hob1514 tine Wunde uber die andere gemacht, ſowohl durch

Hinweguehnung
Dero.ertzgeliebteſten Srou

Gemahlin, as aun Ffelteſten Siebſten
Johns in der ſechſten Woche hernach, der wolle auch hin
wiederum mit der andern Hand das aufgelegte ſchwere Creu
tzes-Joch Vaterlich helffen tragen, die blutendenund ſchmer

tzenden Hertzens-Wunden lindern und verbinden, und Sein
Sop. 10,5: Hertz, wie dorten des Abrahams, feſt machen wider das

Eheliche und Vaterliche Oerh gegen emaſlin und
Gohn, mus e: berde den HEdAiN, ber SitJhu
nur auf kurtze Friſt verlichen, zum willigen Opffer wieder
gebe.

Ja
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uon der Vater der Barmhertzigkeit und GO TT alles
Troſtes, wolle auch die ſamtlich Ceidtragende hohen
Angehorigen mit reichem Troſt uberſchutten, fur ferneren
Leid-Fallen lange Zeit gnadig bewahren, und Jhre Hertzen
dergeſtalt zu frieden ſtellen, daß Sie GO T uber dis alles
von Hertzen preiſen, und mit Hiob ſprechen: Der HERR Nob.u a.

hats gegeben, der HERR hats genommen, der

Name des HERRN ſey gelobet. Gelobet ſey der ææ-
HERg taglich. G.OZ iegt uns eine Laſt auf,
aberer hilfft üüs auch  Sela. wWir haben einen

GOT, der da hilfft, und den HErrn Herm,
der vom Tode errettet.

uns alle aber, bie wir als Pilgrim und Wanders-Leute
hier keine bltibendeStadt haben, ſonderndie zukunff· un
tige ſuchen; die wir noch auf dem Wege ſind, und vor uns
haben eine ſchwere Reis, zu GOTT ins himmliſche Paradeis,
da wir zuvor manche Creutz-Tieffe durchwaten, wider die
Sünde immer im Streit ſeyn, und durch Geduld lauffen u

muſſen indemKampf,der uns verordnet iſt, wolle
GOtt mit den ſchonen Gaben des Heiligen Geiſtes ausruſten,
durch denſelben uns auf richtiger und ebener Bahn leiten und
fuhren, und unſer Hertz bey dem einigen erhalten, daß ææ-wir ſeinenNamen furchten, damit, wenn unſre Wallfahrt
hier zu Ende gehet, wir zu unſersH ER R N Freude eingehen, alida über dem ſeligen Anſchauen GOTTES und
unſers Heilandes

J ESl Chriſti alles hier gehabten Leides
vergeſſen, und in ſchonſter Ruhe und ſuſſeſter Vergnugung bey

O 2 dem
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dem HERRN ſeyn mogen allezeit. Jmmittelſt ſeufze ein

jeder zum offtern, wie auch ietzo zun Beſchluß:
Mach Eud',

An aller unjtec Noth:

Starck unſrte Fuß und Hande
Und laß, bis in den Tod,

Vns altzeit deiner Pflege
Und Treu empfohlen ſeyn,

So gehen unſre Wege
Gewiß zum Himmel ein, Amen.

Das helffe ESUS, der da iſt der Weg, die War-
heit, und das Leben!

Der helf uns alleſamt frolich zugleiche,

Und mach uns Erben in ſeins Vaters Reiche,

Zu Lob und Ehren ſeinem heilgen Namen;

Wer das begehrt, der ſprech von Hertzen:

AmMeEnN!
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E Enn das Gedachtniß aller derer, die im HErrn
—u entſchlaffen, nicht anders als heilig zu ach—

o ten,/ und ein tugendhaffter Lebens-Wandel,Bunus mit ehrerbiethigem Nachruhm zu beehren; ſo
aa erfordert die groſte Billigkeit, das Anden

im Segen zu erhalten, welche zwarin der Blute ihrer Jahre
dieſer Zeitlichkeit entriſſen werden, iedoch bey fruhzeitigem und
unvollkommenen Alter, zur wahrenVollkommenheit der Tugend
zu gelangen, mit unnachlaßlichemEyfer ſich beſtrebet haben.

Sind uberhaupt die LebensBeſchreibungen groſſer be—
rühmter und tugendhaffter Perſonen, zu keinem andern Endeaufgezeichnet, als daß nach langen undencklichen Jahren, manniglich, ſo es lieſet, zur loblichen Nachahmung derer an dieſen

bewunderten Tugenden; angereitzet werden mochte; ſo muß es
gewiß einen ungemeinen Eindruck im Gemuthe verurſachen,

von einer kurtz verliehen geweſenen LebensZeit viel ruhmliches
zu horen, jemehr dadurch ein ieder uberzeuget wird, wie die
Tugend nichtim Alter allererſt, ſondern ſo fort in jungen Tagen

p zu
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zu ſuchen, da die Pflicht eines Chriſten ſo groß, hingegen die

Zeit zu leben, wenn ſie noch ſo lange dauert, ſo kurtz, beſon
ders aber alleine durch Nachfolgung der Tugend es dahin zu
bringen iſt, daß auch bey Erreichung des unvollkommenſten

Alters, dennoch die langſten und vollkommenſten LebensJah
re erfullet werden mogen.

Anderer bey denen Profan-Scribenten furkommender

hauffiger Zeugniſſe nicht zuerwehnen, ſo weiß der fromme und

weiſeſte unter denen Regenten, Salomon, in ſeinen gottlichen

Weisheits-RegulnCap. IV. den herrlichen Nachruhm eines

zeitlich ſterbenden Gerechten nicht gnugſam auszuſprechen, und
nicht hinlangliche Worte zu finden, wie er das Gedachtniß de
rerjenigen, ſo zwar nicht lange gelebet, und viele Jahre erlan
get, dennoch aber durch Klugheit das rechte graue Haar, und
durch unbeflecktes Leben das rechte Alter erreichet, der Weltzu

ſchuldiger Nachahmung vorſtellen und recommandiren ſoll:
Dabdurch nichts anders anzuzeigen, als daß zwar das Gedacht
niß eines jeden Frommen im Segen verbleiben, noch weniget
aber der Tugend-Wandel derer zu zeitlich und bey unvollkom
menen Jahren ſterbenden Gerechten aus der Acht zu ſchlagen,
ſondern dem Buche der Unvergeſſenheit einzuſchreiben, und dar
innen in Mund und Hertzen, bey der ietzigen und ſpaten Nach
Welt, ewig beybehalten werden miſſe.

Und eben dieſe Frucht der unverganglichen Tugend, wel
che bey kurtzen Tagen ein ſpates Alter erlangen laſſet, findet

ſich an dem Erempel der weiland och8Sohlgebohrnen
Grauen Julianen &orinen vonFelthrimn,
gebohruer von derFfſſehurg, weiche zwsrin der tutt
Jhrer Jahre durch einen ſeligen Tod dieſer Zeitlichkeit entnom

men worden, iedoch durch unbeſleckten und Chriſtlichen Lebenb
Wandel das rechte Alter erlauget, daß ben allen redlich geſinn

ten deren Andencken niemals untergehen, ſondern zu allen Zei

ten
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ten in Segen umvergeßlich verbleiben wird. Dahero von
deren kurtzen, doch ruhmlich gefuhrten Leben, folgendes zu

melden:
Der Anfang deſſelben iſt geweſen in Neindorff den 7re

Sept. vormittagsum 11.Uhr, imJahr 1699. den darauf
folgenden 12 Sept. aber wurde der Anfang und Grund des

kunfftigen ewigen Lebens, in dem Bade der heiligen Tauffe ge
leget, zu deſſen Bekrafftigung unſere Fszohlſeliget mit dem

Namen Juliana Eloring in das Buch des ebens
eingezeichnet worden.“

Jhr Herr Vater war der weiland Hochwurdige, Hoch
Wohlgebohrne Hert Hieronymus Auguſtus von der
Aſſeburg, auf Neindorff und Peßkendorff, Sr. Königl.
Majeſt. in Preuſſen hochverdienter Land-Rath im Furſtenthum
Halberſtadt, und des daſigen hohen Stiffts hochauſehnlicher
Dom. Herr und Sub-Senior.

Die Frau Muttet, bie Hochfohlgebohrne Frau, Frau
Vharlotte Satharine, gebohrne von Gchoning, aus
dem Hauſe Tamſel, ſodann ferner

SFaterlicher ſeiten
Der Groß Herr Vater, Herr Kudwig von der Jſ

ſeburg, auf Neindorff, Peßkendorff und Falckenſtein.

Die Groß Frau Mutter, FrauAnna Wargaretha,
gebohrne von Arnſtedt, aus dem Hauſe Otzdorff.

Der erſte alter Herr Vater, Herr Buſſò von der ſſe-burg, auf Falckenſtein, Neindorff, Peßkendorff und Beyer—
naumburg.

Die erſte alter Feau Mutter, Frau ggagdalena vondergyſſeburg aus dem Hauſe Peßlendorff.
Der andere alter Herr Vater, Herr Hieronymus

Brandt von Mrnſtedt, Dom Herr und Vice. Dominus
deshohen Stiffts zu Halberſtadt, auf Otzdorff, Groppendorff
und Burichen.
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Die andere alter Frau Mutter, Frau Sydonia von
Pennigſen, aus dem Hauſe Banteln.

Der erſte Ober alter HertVater, HerrQugu t von
derAſſeburg, auf Falckenſtein und Neindorff.

Die erſte Ober alter Frau Mutter, Frau Sliſabeth
von Alvensleben, aus dem Hauſe Hundisburg.

Der andere Ober-alter Herr Bater, Herr Fans
Srnſt von der Iſſeburg, auf Peßlendorff, Beyernaum
burg, Walhauſen und Neindorff.

Die andere Ober alter Fran Mutter, Frau Jeſe von
Quitzau, aus dem Hauſe Wiedela.

Der dritte Ober- alter Herr Vater, Herr Sriedrich
von Arnſtedt, aufBaxleben, Allſtedt und Niederrechlingen,

DomHerr und Vicẽ-Dominuszu Magdeburg.

Die dritte Ober-alter Frau Mutter, Ftau Wagda—
lena von Jacke, aus dem HauſeOhr.

Der vierte Ober-altet Herr Vater, Herr Johann
von Bennigſen, auf Bauteln, Gronau und Dotzen.

Die vierte Oberalter Frau Mutter, Frau Maria von
Gittelde, aus dem Hauſe Gittelde.

Der erſte uhr-alter Herr Bater, Herr Johann oder

Fans von der Aſſeburg, auf Falckenſtein, Schermke,
Aufurth, Peßlendorff, Reindorff, Hinneburgk, Egenſtedt,
Walhauſen und Beyernaumburg, Kapſers Caroli V.
Obriſter.

Die erſte Uhr-alter Ftau Mutter, Frau Slara von
KGram „aus dem Hauſe Oelpereine Tochter Herrn Aſche
von &&tam, Rittern des guldnen Vlieſſes und Feld- Mar
ſchalln inSpanienbey Kayſer Carolo V.

Der andere Uhr-alter Hert Vater, Herr Judolph
von Jlvensleben, auf Kalbe, NeuGattersleben, Hundis
burg, Glotha und Randau, Ertz-Biſchofflicher Magdeburgi
ſcher Geheimder Rath und Hof-Meiſter, Jnnhaber des Auites
Langenſtein.

9 ie



Lebens-Lauf. 57

Die andere Uhr- alter Frtau Mutter, Frau Bartha
von Partensleben, aus dem Hauſe Wolffsburg.

Der dritte Uhr-alter Herr Vater, Herr Fohann oder
Sans von der Aſſeburg, von welchem bereits Erwehnung
geſchehen.

Die dritte Uhralter Frau Mutter, Frau Glara vonFrram, deren gleichfalls allererſt gedacht.

Der vierte Uhralter Herr Vater, Herr ietrich von
Quitzau, auf Kleitzke, Ellenbogen, Ruhſtedt, Wiedela
und Voigtshagen, Hauptmaunzu Lentzen, ind Furſtl. Braun
ſchweigl. Luneburgl. Obtiſtet.

Die vierte Uhr-alter Frau Mutter, Frau Jeſe von
Seltheim, aus dem Hauſe Deenburgk.

Der funffte Uhrilter Herr Vater, Oerr Fenning von
Arnſtedt, anfangs Hauptmann zu Schonburg im Stiffte
Razeburg, hernach eines Hochwurdigen Dom-Capituls zu
Magdeburg weltlicher Richter.

Die fünffte Uhr-alter Frau Mutter, Frau Srdmuth
von Frloden.

Der ſechſte Uhrilter Herr Vater, Herr Hieronymus
von JFacke, auf Ohr und Dicderſen.

Die ſechſte Uhralter Frau Mutter,Fraudargaretha
vonSremken, aus dem Hauſe Hahlen.

Derr ſiebende Uhr- alter Herr Vater, Herr Erasmus
von Wennigſen, auf Bennigſen, Banteln und Gronau

Die ſiebende Uhralter Frau Mutter, Frau Karga—retha von gVelze, aus dem Hauſe Natzungen.

Der achte Uhr-alter Herr Bater, Herr Fans vonGittelde, auf Gittelde und Wildershauſen.

Die achte Uhralter Frau Mutter, Frau FInna vonPoventen.

O Sind
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Sind alſo dieAhnen
Vaterlicher Jeiten,

L. In linea Paterna:
-3

I. Die vonder Aſſeburg.

2. Die von
Fram.

3. Die von Alvensleben.

4. Dievon Bartensleben.

5. Die von derAſſeburg.

7. Dit von Quitzau.

8. Die von Seltheim.

II. In linea Materna:
-a  5:5-

1. Die von Alrnſtedt.

2. Ditvon Floden.
3. Die vonghacke.

4. Die von Sremken.

5. Die von Wennigſen.

6. Die von 8eltze.
7. Die von Gittelde.

g. Die von Poventen.
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Nutloc nm
Der Herr Groß-Vater iſt geweſen, Hert Bans

Adam von &dyoning, auf Tämſel, Warnick, Birckholtz,
Erb-Herr, Churfurſtl. Sachſ. General-ꝗe©d- Marſchall,
wurcklicher Geheimder Etats- und Kriegs-Rath, Obriſter
von der Guarde zu Fuß, wie auch uber ein Regiment Cu-
raſſirer und ein Regiment Dragoner.

Die Frau Groß-Mutter, Frau Johanna Warga
retha Louiſe von Polnitz, aus dem Hauſe Asbach.

Der erſte alter Herr Vater, Herr Fyans J dam von
Schoning, auf Tauiſel; Waruick, und Birckholtz, deſi-
gnirter Commandeur desJohanniterOrdens zu Lagow.

Die erſte alter Frau Mutter, Frau WVariane von
Schapelow, aus dem Hauſe Wulckow.

Der andre alter Herr Vater, Herr Jiohann Srnſtvon

Polnitz, auf Asbach ec. c.Churfurſtl. Brandenbl. General.
Major, Gouverneurzu Lipſtadt, wie auchOberGouver-
neur derer Mindiſchen und Ravensbergiſchen Veſtungen.

Die audre älter Frau Mutter, Ftau Jrnoldine o-
tharine von Sanderſcheidt.

Der erſte Ober-alter Herr Vater, HerrOrnſt von
FSchoning, auf Pantow und Birchholt.

Die erſte Ober- alter Ftau Mutter, Frau &bda von
Eti

Rulicken, aus dem Hauſe Gralow.

Der andre Ober-alter HerrVater, Herr ntonius
von &&chapeſom, auf Wulckow x. ec.

Die andre Oberalter Frau Mutter, Frau ophie von
Pannwitz.

Der dritte Oberalter Hert Vater, Herr H. Georg
von Polnitz, auf Lichtenberg und Asbach.

Die dritte Obervlter Frau Mutter, Frau nna Pe
ternelle von Fell.
Dervierte Obed alter HerrVater, Herr Sriedrich

von Wanderſcheidt.

Q2 Die
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Die vierte Oberalter FrauMutter, Ftau JIntonia
von Weyering.

Der erſte Uuhr-alter Herr Vater, Hert Fans von

Schoning, aufSchonrade, Pantow und Suckow.

Die erſte Uhralter Frau Mutter, Frau Sliſabeth von

Strauß, aus dem Hauſe Zernickow.

Der andre Uhralter Herr Vater, Herr Zoachim von

Rulicken, auf Gralow æ. x.

Die andre Uhralter Ftaun Mutter, Frau atharina
von Kuderitz, aus dem Hauſe Jahnsfelde.

Der dritte Uhralter Herr Vater, Herrntonius von

Fchapelow, auf Guſow, Wulckow und Platkow.

Die dritte Uhr-alter Frau Mutter, Frau IInna von

gulffen, aus dem Huuſe Steinhofel.

Dervierte UhrilterHerr Vater, Herr Feinrich von

Pannwitz.
Die vierte Uhralter Frau Mutter, Frau Gertrud von

Robel.
Der funffte Uhralter Herr Vater, Herr H. Brunow

von Polnitz, auf Schwarsbach.

Die fünffte Uhralter Ftau Mutter, Frau nna&ſi-
ſabeth von Kunch, aus dem Hauſe Munchesdorff.

Der ſechſte Uhralter Herr Bater, Herr Joachim von

Fell.
Die ſechſte Uhr-alter Fran Mutter, Frau atharina

von Wockeren.
Der ſiebende Uhralter Herr Vater, Herr Triederich

von handerſcheidt, auf Blanckenheim.

Die ſiebende Uhralter Frau Mutter, Frau Johanne
von Funckerad.

Der achte uhr-alter Herr Vater, Herrhriſtoph von

Wehyering.
Die achte Uhr-alter Ftau Mutter, Frau Inna von

Kennep.
Sind
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Sind alſo die Ahnen

KFutterlicher eiten,

In linea Paterna:

1. Die von Schoning.

2. Die von Strauß.

4.Die von Suderitz.
5. Dit vonGchapelow.

6. Die von WBulſffen.

7. Die von Pannwitz.

8. Dievon Wobel.

II. In linea Materna:

I. Die von Polnitz.

2. Die von Wunch.

3. Die von Sell.
4. Dievon Wockeren.

5. Die von Wanderſcheidt.

6. Die von Funckerad.

7. Die von Weyering.

8. Die von Kennep.
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Die Aynen-und Vorfahren dieſes mit grauen Alterthum
prangenden Geſchlechts, waren auf viele Jahr-Hunderte wei
ter zuruck zu fuhren; allein es iſt niemand in denen Hiſtoriſchen
Geſchichten ſo unerfahren, welchem der hohe Vorzug des Jſ
ſeburgiſchen undFchoniugiſchen Stammes und derer mit
dieſen verknupfften Hoch: Adelichen Hauſer, unwiſſend, beſon

ders aber unbekant ſeyn ſolte,daß aus ſolchenſo viele anſehn
liche, in Friedensund KriegesZeiten hochverdiente Manner,
entſproſſen ſind.

Bereits im gen JahrHunderte, haben die Vorfahren
des Aſſeburgiſchen Geſchlechts unter dem Namen derer von
Sagen in NiederSachſen durch Heldenmaßige Thaten ſich

beruhmt gemacht und dahernach der StammVuter des gfſſt
burgiſchen Namens, Szrbhard vvnFagen, von der bey

Wolffenbuttel, an dem Holtze Aſſe, gelegenen Burg, welche

er zuerſt acquiriret, Anno 1091. den Namen von der
Aſſeburg angenommen, und dieſe Familie durch Erzeugung
eines Sohnes, mit ſeiner Gemahlin, der GraffinClara von
FSſterburg, fortgeſetzet. ſo haben deſſen nachfolgende De-
icendenten den von ihren Vorfahren erlangten Ruhm
durch Heldenmaßige Thaten und gegen das gemeine Weſen er
worbene ungemeine Verdienſte unter ſolchem Geſchlechts-Namen
bis auf jetzige Zeiten immer mehr und mehr verherrlichet.

So gehen auch von dem Fſchoningiſchen Geſchlechte

ſamtlicher Geſchichts-Schreiber vorhandene Schrifften dahin,
daß ſolches eines der uhralteſten und in vorigen weit hinaus

gehenden Seculis bereits beruhmt gewordenen Familien in der
Marck Brandenburg und im Hertzogthum Pommern ſey. Und
wenn mah auf die neuen Zeiten zurück gehet, ſo iſt wohl nie-
mand zu finden, welchem dieungemeine Reputation und

Glorie des bey funf Glorwurdigſten Chur-Furſten zu Sach
ſen und Brandenburg geweſenen groſſen Etats- Miniſters
und General- geld-Marſchalls, als der Sohlſeligen
Herrn GroßVaters Müutterlicher Seiten, unbekant ſeyn ſolte,

als
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alls welcher anderer beruhmten Heſben erworbenen Ruhm, wo
nicht ubertroffen, doch in allen, ſonder Ausnahme erfullet hat.

So ſehr nun die FWohlſelige wegen Jhres hohen Her
kommens ſolchergeſtalt vor begluckt zu halten, ſo war auch vor
erwehnter Jhrer geliebteſten Eltern hauptſachlichſte Sorgfalt
dahin gerichtet, wie dieſes ihnen anvertrauete ſo edle Pfand
durch gottesfurchtige Auferziehung auf die Bahn gewieſen wur
de, auf welcher, nach der glucklichen Geburt, auch die Kunſt
gluckſelig zu leben, und endlich glucklich zu ſterben, erlernet

werden mochte, wohl wiſſende, daß hohe Ankunfft, ſonder tus

gendhaffte Auffuhrung, dem Jordan zu vergleichen, welcher

zwar beh denen Cedern des Libanons ſeinen Urſprung nimmet,

jedoch von dar ab, in das todte Meer mit jahlingen Fluthen ab—

geleitet und geſturtzet wird.
Dieſe derer wertheſten Eltern hierunter bezeugte ruhmli

che Sorgfalt, begnadigte der Allerhochſte gar bald mit gutem

Succeſs, und fanden ſich die Wurckungen ſeines Heiligen
Geiſtes in Jhren jungen Jahren in dergeſtaltigen reichen Maaf
ſe ein, daß die gVohlſelige nach Jhtem ohne dis verliehenen
guten Naturell, den Jhr gegebenen Unterricht mit der gro—

ſten Begierde annahm und faſſete, auch wider die Gewohnheit

der Jugend, zur Ausubung der Tugend ſich ſelbſt aufmunterte,

Beſonders ſuchte Sie in der Liebe und Furcht GOTTes, als
dem Anfang und Brunnquell aller Weisheit, taglich zu wachſen
und zuzunehmen, gleichſam als wenn Sie ſchon dazumahl die
Kurtze Jhrer Lebens-Zeit zuvor

geſehen, und dahero in weni
gen Jahren, viele Jahre zu erfullen, geeilet hatte.

Da es auch dem Allerhochſten nach ſeinem allein weiſen

Rath gefallen, Jhren Herrn Vater in Jahr 1717. dieſet

Zeillichkeit zu entnehmen,ſo ertrugSie ſolchen; Jhrſo nahe

gehenden TodesFall mit Chriſtlicher Geduld und Gelaſſenheit,

ſtellete unter der Frau Mutter Vorſorge Jhren ruühmlichen Tu-
gend-Lauf fort, undbeſtrebteSich nur dahin, in allen Jhrem
Stande zukommenden Qualitatenvon Zeit zu Zeit vollkom

menerzuwerden. R 2 2iſe
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Dieſe an unſrer Sohlſeligen ſich findende ungemein

gute Auffuhrung, wie ſie nicht verborgen bleiben kunte, ſo ge
ſchah es auch, daß bald nach Jhres Herrn Vaters erfolgten
ſeligem Ableben der HochWohlgebohrne Herr, Herr Froſias
von Seltheim, auf Oſtrau, Kropſtedt, Jahme und Grop
pendorff, Sr. Konigl. Majeſtat in Pohlen, und Churfurſtl.
Durchl. zu Sachſen Wohlbeſtalter Cammer-Juncker, Dieſelbe

als Seine kunfftige Gemahlin zu beſitzen, vor ſein groſtes Gluck
und HauptSumma ſeines Wunſches achtete; und da Er die
ſes Verlangens durch goöttliche Schickung, mitApprobation
deren Frau Mutter, und anderer hohen Anverwandten, ge
wahret, und ſolche eheliche Berbindung den gren Octobr. des

1720 Jahres, auf dem Hoch-Adelichen Hauſe eiendorff
durch Prieſterliche Einſegnung vollzogen wurde, ſo iſt nicht aus
zudrucken, was vor ungemeine Zufriedenheit ſolche Verbindung
zwiſchen beyderſeits Intereſſenten verurſachet, und in was vor
ununterbrochenerLiebeund vollkommener Ubereinſtimmung derer

Gemuther, dieſer beyder allzukurtzer Eheſtand dahin gegangen.

Es hat ſich auch die Gute des Hochſten, ſolcher Jhm ſo
wohlgefalligen Ehe, mit ſeinem Segen nicht unbezeugt gelaſſen,

indem unſere fohlſelige im Jahr 1722.den 54 Aprilmit

einer Tochter, ſo in dem Bade der heiligen Tauffe mit den Na
men Ceharlotte Jlmalia benant; Ferner am ſ*Jun. 1723.
mit einem Sohne, Cudwig Nuguſten, und wiederum am
gien Maj. 1724. abermahls mit einem Sohne, Garl sæ3il-
helm, zu Vergnugung Jhres EheHerrn und geſamten hohen

Hauſes, glucklich entbunden worden, wovon der alteſte Tude
wig Auguſt, ſeiner Ftau Mutter, kurtz nach ihrem Ableben,

am 30. Jan. des 172 gr Jahres, in der Seligkeit nachgefolget

in.7
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Erwiehnet der beruhmte Eugliſche Rechts-Gelehrte Ar-
thurus Duck, in ſeinem Buche de autoritate Jurisci-
vilis pag. 473. ſeiner verſtorbenen Ehe-Genoßin mit ſolgenden

Worten: Inter infortunia præreliquis omnibus mè
afflixit mors cariſſimæ uxoris meæ, fœminæ ſan-
ctiſſimæ, modeſtiſſimæ, Conjugisque incompara-
bilis, quæ præter luctuoſum ſui deſideriumduarum
filiarum rei familiaris curam mihi reliquit. Das
„iſt: Unter denen mir zugeſtoſſenen Unglucks-Fallen hat mich vor
„„andern der Tod meiner geliebten Ehe-Conſortin betrubet,

„„»an der ich ein frommes, ſittſames und unvergleichliches Ehe-Ge
„mahl gehabt, welche über dieſes ſchmertzliche Verlangen dieSot
„gen der Haushaltung und zweyer unerzogener Kinder mir hin—

„terlaſſen; So wird der Sache nicht zuviel geſchehen, wenn der

betrubte Ferr KWittber, ſowol mit Jhm die hinterlaſſenen

Wahſen, ſoferne dieſe Alters halber den erlidtenen Verluſt erken—

nen mochten, desgleichen die Frau Mutter, und ſamtliche hohe An—

verwandte, dergleichen Klage auf Jhren Zuſtaud annehmen, da

Sie in der beſten Bluthe derer Jahre Jhre wohlfelige reſp. Frau
Gemahlin, Frau Mutter, Tochter und Anverwandtin wider Ver
muthen ſchmertzlich eingebuſſet, und auch beyManniglich das Be
trubniß uber dieſen fruhzeitigen Tod daher beſonders vermehret

wird, weil an der FWohlſeligen eben diejenige Jugend derer

Jahre, ſamt der Klugheit Alter, welcheAmbroſiusTom. III.
opp. fol. 2. bey dem Ableben Kauſers Valentiniani ſo ſehr

beklagt, entriſſen und zu Grabe getragen worden.

Von Jhrem Chriſtenthum und loblichen in dieſer Welt ge
führten, wiewol kurtzen Wandel iſt jederman bewuſt, wie Sie nicht

ſowol den auſſerlichen Schein eines gottſeligen Lebens gefuhret,

ſondern vielmehr die Krafft derſelben in ſtillerAndacht undChriſt
licher Gelaſſenheit hen allen Begebenheiten gezeiget habe.

Schreibet vorerwehnterAmbroſiusvon der Chriſtlichen
Jungfer Agnes in demSermon,den er von ihrem Marthrer
Tode gehalten: Juveniserat corpore, animo cano, pul-
chra facie, ſed pulchrior fide, ſed elegantior pieta-

S te:



66 Lebens-Lauf.

„te: Sie ſey dem Leibe nach jung, am Verſtande aber grau,
„wohl ausſehend vom Geſichte, noch ſchoner aber von Glauben
„undGottesfurcht geweſen; ſo wird unpartheyiſcher Beurthei—

ſung anheim geſtellet, ob nicht ſolches ohne ungeziemende Heuche
ley bey unſerer FSohlſeligen eingetroffen, da Sie mit groſſer
Application Jhrer Haushaltung vorgeſtanden, Manniglich
mit behoriger Auffuhrung begegnet, durch fleißige Leſung der heis

ligen Schrifft und anderer geiſtlichen Bucher, ſowol in der Kirche
als zu Hauſe, und durch andachtige Empfahungdes heiligen hoch
wurdigen Abendmahls, in der Erkentniß desAllerhochſten undwah
ren Glauben an JEſumChriſtum taglich zuwachſen,und mit Ver—

achtung der ſundlichen Eitelkeiten ſich vollkommen, undzu allen gu—

ten Wercken geſchickt zumachen, unablaßig beſtrebet geweſen.

Was Jhre Kranckheit und darauf erfolgtes leider allzufruhzei—

tiges, jedoch ſeligſtes Ableben anlanget, ſo hatte zwar die gottliche
Gute unſerer gzohlſeligeneine ziemlich geſunde Leibes-Con.
ſtitutionverlichen, daßSie faſt die meiſte zeitJhresLebens ohne

Ausſtehung groſſerKranckheit zugebracht; allein, nachdem Sie am
8Maj. A1724.zum dritten und letztenmahle darnieder kom̃en,
und Jhr Haus, wie obgedacht, mit einem jungen Sohne erfreuet

hatte,ſo ſchienees,als wenn mit ſolcher Niederkunfft auch Jhre ge
ſunde Tage faſt ein Ende habenſolten,indem Sie von dieſerZeitan,
zu einer recht beſtandigen und dauerhafftenGeſundheit nicht wieder
gelangen konte, ſondern ſich mehrentheils unpaßlich befunden.
VBeſonders wurdeSie hen265ept.1724. von einem Fieber

aberfallen, wovon der Paroxysmus allemal den dritten Tag ſich
eiuſtellete,und mit groſſer Hitze vergeſellſchafftetwar, ſogar,daß beh
deſſen letztern Anfallen, einige Ohnmachten ſich ereigneten. Nun
ſchlugen zwar die darwider adhibirten dienlichen Mittel derge
ſtalt an, daß das Fieber ausblieb;es wolte aber doch von ſolcherZeit

an, die ehemahlige Geſundheitſich nicht gantzlich wieder herſtellen
laſfen, vielmehr befande ſichbie Edohlſelige immerhin garunpaß
lich und mit allerhand Zufallen von einer Zeitzurandern incom-
mogitet. VierWochenvor Jhrem ſeligen Ableben zeigete ſich ein

heftiger Magen· Krampf, welcher ſonderlich gegen Abend mehren
theils
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theils den Anfang nahm, und die gantze Nacht ausdaurete, dabeh

aller Appetit gantzlich wegfiel und die FSohlſelige vollends

gar ſehr entkrafftet wurde.

So folgte auch den I5  Dec. desNachts um 3. Uhr ein un
gewohnliches ſtarckes Brechen, welches den 16. 17. 18. und 19.
Dec. mit ziemlichen Schmertzen und Hertzens-Angſt faſt beſtan—

dig anhielt, wodurch die dFohlſelige etwas von Getrancke und
Bouillonszu ſich zu nehmen und bey ſich zu behalten, gantz auſ-
ſer Stande geſetzet wurde. Es konte dabey nicht fehlen, daß die
Mattigkeit und Entkrafftung ſich nicht nur immer mehr und mehr

vergroſſerte, ſondern auch faſt alle Hoffnung wegfiel,daß die bewahr
theſten HulffsMittel, welche durch den Konigl. Preußl. Hofrath,
HerrnD.Hoffmann zu Halle, verordnet wurden, den erwunſchten

Effect zur bishero gehofften Geneſung erreichen wurden.

Und in ſolchem betrubten Zuſtand verblieb es auch den 20
und 2Dec. dazugleich letzt bemeldten Tages die Stunde heran
nahete, in welcher der Allerhochſte, ſo der Menſchen Leben in ſeiner

Hand hat, mit der ßSohlſeligen,ihme ſo wohl gefalligen Seele,
aus dieſem boſen Leben zu eilen und Sie in den rechten vollkom—

menſten Zuſtand der ewigen Herrlichkeit zu verſetzen, in ſeinem

heiligen Rath beſchloſſen hatte.

Allermaſſen nun die Fohlſelige bey Jhrer Kranckheit in
hertzlicher Andacht undChriſtlicher Geduld unverandert verblieb,

Jhren Willen lediglich inGOttes Willen ſtellete, und wie er es

mit Jhrer Geneſung nach ſeinem heiligen Rath zu Jhrer Seelen
Seligkeit ſchicken würde, gantz geruhig erwartete: Alſo ergab Sie
ſich auch hierin dem Rathſchluß des Allerhochſten in ebenmaßiger

Gelaſſenheit. Denn ſobald Sie Jhr herannahendes Ende ver
ſpuhrete, nahm Sie von Jhrem EheHerrn und Kindern hertzli—

chen Abſchied, ließ Jhren Beicht-Vater, Herrn Caſpar Friedrich

Blumen, PfarrHerrn hieſiges Orts, um ſich mit ſelbigem aus
gottlichem Worte zu beſprechen,zu ſich erfordern, empſieng das hei
ligeAbendmahl,und erwartete unter beſtandigem Singen und Be
ten,der ſeligen Aufnehmung ihrer auserwehlten Seele; Welche
glückliche Aufioſung auchvorbemeldten21. Dec,Mittags umn 2.

S3 Uhr
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Uhr ohne Empfindung der geringſten Schmertzen erfolgte, da Sie
in Jhrem Erloſer ſanfft und ſelig eingeſchlaffen, zugleich aber zum
unvergeßlichen Denckmahle JhresChriſtlichen,wiewol kurtzen Le
bens, geduldigen Leidens, undſeligen Sterbens,mit Jhrem Exem—

pel beſtarcket hat, wie das lange Leben nichtinvielen Jahren beſte
he, ſondern die Klugheit das rechte graue Haar, und ein unbefleckt

Leben, das rechte Alter ſeh, daß wer ſolchem nachſtrebet, bald voll
kommen werden und in wenigen viele Jahre erfullen konne. Der
Kohlſeligen Anfang des Lebens biszu ſeinem Ende hat dieZeit

mit 25.Jahren, 3. Monaten und 14. Tagen bemercket.

VOTUM.1aeOtt, deſſenWege ohne Wandel und eitel Guteund Warheit
77

D
mntuin hochgelobet und geprieſen,daß der Wohl

„Jſind,der auch gerecht iſt in allen ſeinen Wegen, und heilig in al

ſeligen kund gethan hat den ſchonen Him̃elsWeg, den Weg zum
Leben. Der erquicke nun die abgeſchiedene Seele mit unausſprech

lichen und ewigen Freuden vor ſeinem Angeſicht. Dem entſeelten

Leichnam verleihe er in ſeiner Ruhe-Cammer eine ſanffte Ruhe, und

laſſe denſelben dereinſt inKlarheit undUnverweslichkeit an jenem

groſſen Tage der ſel.Hoffnung und Erſcheinung derHerrlichkeit des

groſſen GOttes,und unſersHeilandesJEſu Chriſti, mit der, in der

Hand des HErrn ruhenden Seele, wiederum vereiniget merdenzu
gleicherGzenieſſung der ewigenHimelsFreuden.Die ſamtlich hoch

betrübte Leidtragende, erfiſſe der GOtt der Hoffnung, der Geduld
u. des Troſtes, mit allerFreude u.Friede imGlauben,daß ſie vollige

Hoffnung haben, durch die Krafft des H.Geiſtes, darneben auch ihre

Wegedem HErrn befehlen,u.auf ihn hoffen,erwirds wohl machen.

Uns allen aber thue der HErr kraftig kund den Weg, darauf wir
gehen ſollen, und laſſe uns nach ihm unaufhorlich verlangen, damit,

wenn wir den Weg aller Welt gehen ſollen, das Ziel unſers Weges

der ſchone Himmel ſeyn moge. Er leite uns alleſamt nach ſeinem

Rath, und nehme uns endlich mit Ehren an. Dieſes allesvon dem

gnadigen und barmhertzigen GOttzu erhalten, laßt uns nochmals

vor ſeinem GnadenThron im Geiſt und in der Warheit be
ten das heilige Vater Unſer.
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Kbdanckungs  Fede
Bey

Solenner eerdigung
Der weiland

KGoch-Kohlgebohrnen Grauen,

r

Julianen Plormen
J

von Weltheim,
J

Gebohrnen von der Mſſehurg J

Des
Koch-Wohlgebohrnen Ferrn,

Kerrn Joſias vnKeelthriun,
Erbund Gerichts-Herrn auf Oſtrau, Kropſtadt,

Jahme undGroppendorf,

Fr. Fonigl. Pajeſtat in Pohlen und Shurſl.
urchl. zu hachſen wohlbeſtalten

Kammer-Funckers,
Kertz-Seliebteſten Grau Gemahlin,

Gehalten am 27. Febr, 1725. in der Kirche zu Oſtrau

Von

Joſias von Keltheim.
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At Sterben ſeine Zeit? Jſt dieſer Tod
nicht allzufruhzeitig? Wo bleibt des

gantzen Hauſes Hoffnung? Nimmt der

gutige Schopffer wieder was er kaum
gegeben? Was fur ein Rath GOttes

muß hier verborgen ſeyn? Jedoch er iſt verborgen,

und wenn mich nicht,

Foch-Wohlgebohrne KHerren,

KochKohlgebohrne &rouen

und Fraulein,

Alllerſeits nach GtandesGebuhr Foch-und
KZKWerthgeſchatzte Anweſende,

SEro Gegenwart aus meiner Beſturtzung riſſe,S
wurde ich ohne Ende in dieſe Tieffe hineinſchen,

und nichts erkennen. Allein ob mich gleich dieſer

2L2 Aln—
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Anblick meiner Pflicht eingedenck machet,ſo fühle ich

doch wohl, daß weder die Jhnen ſchuldige Ehrer—

bietung, noch die Erinnerung, daß ich hier nicht ei—

ne bloſſe Unterredung mit meinen Gedancken halten

muſſe, die erſte Empfindung bey mir zu dampffen ver—

moge. Jhre traurige Verſammlung, der zum

Betrubniß ausgeſetzte Tag, die mannigfaltig hier

gegenwartige Bilder einer finſtern Todes-Racht,
mein eigener Auftritt bey einer ſo beweglichen Ge—

legenheit, alles dieſes praget vielmehr Schmertz,
Zweiffel und Unentſchloſſenheit nur feſter in meine
Gedancken. Aller Vortheil, den ich habe, heſtehet

darinne, daß ich Jie ſelbſt,

Fllerſeits nach tandes-Gebuhr Foch—

und KWerthgeſchatzte Anweſende,
zu Richtern in dieſer Sache wehlenkan. Sche ich

nicht auf ghren aller Stirnen und Augen denjeni
gen Kummer abgebildet, welcher die Seelen viel
klaglicher verhullet, als Boh und Flohr die auſſerli—

chen Glieder? Jhr Mund ſchweiget, Jhr Hertz

aber ſpricht mir ſtillſchweigend das Urtheil, daß es

umſonſt ſey, beh dem Grabe der weiland

KHoch-Wohlgebohrnen Grauen, &ronen

Julionen Florinen von Seltheim
geb. von derMſſeburg

dit
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die Blum̃en zu ſuchen, den Luſt-Beeten der

Redner geztuget werden, da uns hier das Verhang—

niß in einen Jrr-Garten fuhret, wo es Wermuth,
Dornen und Reſſeln durch einander wachſen ſaſet.

Wohlan, wir wollen unſere Gedancken von
denen gegenwartigen Trauer-Bildern entſernen;

Jedoch ſie finden auch in der Entfernung, was ſie

mit Schmertz erfullet. Sie ſtehen ſchon an ei—

nem Orte ſtille,w eine Kochbetrubte Wutter
ihr Seuffzen, mit den Thranen Geliebter Frinder
vereiniget, gen Himmel ſchicket. Ach! ungluckſe-
liges Fgeindorff! du wareſt vor wenig Jahren
noch ein Sitz der Bergnugung, da du das Afſſe—

burgiſche Geſchlecht unzergliedert in deinen

Grantzen einſchloſſeſt! Glucks-und Unglucks-Falle
haben dir ſchon manche von deinen Zierden ent—

zogen. Jetzt ſieheſt du auch die, ſo dir noch ubrig,
gleichſam in der Finſterniß verſtecket, und mit

ei—

ner der tieffften Trauern verhullet! Doch, was
nenne ich Neindorff? Witleidens-wurdige
Mutter: Du haſt mit &tran Jein Ver—
anugen getheilet, doch nicht mit dem Beding, daß

|u es in tran perſieven wolteſt! Jetzt wirſt

Duan den letzten Abſchied dencken, den Zu Jhr
mit Thranen gegeben! Denn wie kan iemahls die

u Liebe
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Liebe anders von dem Geliebten ſcheiden? Nim—

mermehr aber wirſt Du Dir eingebildet haben,

daß dieſe Thranen die Erſtlinge derer, ſo ietzt aus

Deinen Augen ſtroöhmen, ſeyn; Rimmermehr, daß

die damahlige Abſonderung das Vorbild eines gantz—

lichen Scheidens abgeben ſolte. Weine denn, und

klage, und ſeuffze, ſehne Dich ohne Hoffnung,

wunſche ohne Erfullung, die ſtrengſte Tugend wird
es nicht ubel ſprechen ktönnen. Laß gar auf das

Grabmahl einer ſo werthen Sochter in Deinem

Namen die Worte ſetzen: Es ſey wider den Wunſch

der Mutterlichen Liebe aufgerichtet. (a) Hundert

Grab-Steine, die noch hin und wieder als Reſte

des Alterthums verehret werden, ſind gleiches Jn—

halts; und geben ein Zeugniß, daß die empfindli—

che Zartlichkeit der Eltern ſich nie geſchamet, bey

den Grufften ihrer Kinder ans offentliche Licht zu

treten.

Aber was ſehe ich bey dieſer Grufft vor einen

beweglichen Streit entſtehen? Auch wider meinen

Wunſch! rufft eine Kochbetrubte chwieger—

Kutter, und Jhre Liebe will der Liebe der na—

turlichen Mutter in nichts weichen. ie fordert

zum

(a) Contra Votum pietatis: v. Theſaurus Gruteri p. 716. n. 7.



zum Trauren gleiches Recht, in denen ſchmertzli—
chen Regungen gleichen Grad, und verwirfft das
gemeine Urtheil, welches offt Schwieger-Muttern
ſchlechte Vertraglichkeit beyleget, (b) zum wenig—
ſten allezeit denen, welche die Tochter ſelbſt unter
ihren:Hertzen getragen, in der Jnnigkeit der Liebe
den Vorzug zuſpricht. Was kan man auch wohl
gegen Jhre Forderungen ſagen? Nicht nur die
Aufrichtigkeit Jhres empfindlich geruhrten Her—

tzens, und die klaglichen Bezeigungen, ſo man

Jhr anſiehet, reden ſür Vie, ſondern die

Koochſelig-KVerſtorbene ſelbſt nimmt ſich,
wie mich dunckt, nochim Grabe Jhrer Verthei—

digung an. An Jhr habe ich, ſpricht Hie, als
ich von meiner Mutter Seiten gegangen, eine an—

dere Mutter gefunden; Niemahls habe ich von
Ghr weniger Liebe, als von Jener genoſſen.

Den Unterſcheid derer Perſonen habe ich zwiſchen
beyden wohl ſehen, niemahls aber ein ander Hertz;
niemahls andere Neigungen gegen mich verſpuren

konnen. Fie freuete ſich, durch mich die Zahl
Jhrer Kinder vermehret zu ſehen. Jch ward

doppelt glucklich, weil ich mich mit zweyfacher

E u2 Mut-
(b) Ita animum induxerunt, ſocrus omnes eſſe iniquas. Terent.

Hecyra. act. 2. ſc. 3.

eeeerT
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Wutter-Kiebe umfaſſet ſahe. So redet die

Kochſelige. und wer will nun noch Beden—

cken tragen, dieſe beyde auf gleiche Weiſe gebro—

chenen Gutter-Fertzen, ſich als einen einigen

SchauPlatz der jammerlichſten Empfindung vor—

zuſtellen? Jie werden auch ſelbſt mehr darauf

bedacht ſeyn in der Gemeinſchafft der Schmertzen
deren Linderung zu ſuchen, als um einen ſo klag—

lichen Vorzug zu ſtreiten.

Treten doch ohnedem die benderſeitigen

Kooch-Fdelichen Geſchwiſter; Ja es tritt
alles, was Veltheimiſch und Fſſcburgiſch
iſt, zuſammen, beſeuffzen mit vereinigten Klagen

eine hingefallene Zierde, die Jhnen gemein war,

und beſtatigen faſt die Meynung einiger Weiſen,
daß die Gleichheit betrubter Zufalle ein viel feſterer

Leim der Gemuther ſey, als ſelbſtdieAnverwand—

ſchafft des Gebluths: Denn da ſie ſchon vormahls
durch die Liebe gleichſam ein Geſchlecht geworden,

ſo laſſen ie ſich nunmehro durch die Trauer/Bin
den aufs neue feſt an einander verknupffen. Wenn
gleich ein ſtarcker Regen-Guß ein gantzes Feld
fruchtbarer Aechren darnieder geleget, pflegen doch

diejenigen, welche am ſchwerſten ſind, am tieffſten

zu liegen.
So
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So viel ihrer hier weinen, und rinen beſturtzten

Muth bezeugen, ſo machet ſich doch unter allen ein
Hochſt-empfindlich geruhrter Wittwer kenntlich.

An Dem ſichet man die allerniedergeſchlagenſten

Augen, und ein am tieffſten geneigtesHaupt, welches

gleichſam in der Erde ſein Berlohrnes ſuchet. Heinr
Seele iſt durch dieſenFallam meiſten gebeuget, denn

die Laſt iſt am ſchwerſten auf Sie gefallen. Fraget

Jhn nicht um die Urſache; nothiget Jhn nicht

Heinen Mund aufzuthun; Wenn das Blut bey ei

nem Verwundeten gehemmet,und derSchmertz eines
Betrubten iſt ſtille worden, muß man beyden Ruhe
laſſen, ihrer Kraffte zuſchonen. Die menige Einſicht,
welche die Trauer-Schatten in ſein Hertz vergonnen,

laßtuns zum Theil darinnenſehen, waswir von ghm
erforſchen wollen. Geliebteſte Juliane! denckt

Kr, wohin biſtDu geflohen? Soll ich mein Ver—

gnugen mit Dir miſen? Soll ich mein Alles mit

Dir verlieren? Wo weichet der Segen hin, den
FSeine ungefarbte Gottesfurcht uber mein Haus ge—

zogen? Wo wird die Krafft der Gebeter bleiben, die

Du für unſern Wohlſtand durch Jeine Mibigkeit

ſoofft erwecket? Soll mich Seine Leutſeligkeitund ver—

nunftiger Umgang nicht mehr erquicken? Habe ich nach
Deiner Geneſung vergeblich gehoffet, Du ſolteſt

x von
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von des Todes Banden frey ſeyn? Sind ſie damahls

nur deswegen geloſt worden, damit ſie Jir deſto

feſter angeleget wurden? Ach bleib doch! und verlaß

Deinen Veltheimnicht! Jedoch Du verlaſſeſt

Jhn;Dulaſeſt ghn in einem Jauer verwickelt,

aus welchem Vr keinen Ausgang ſiehet. Fein
banges Aechzen, ein ſtilles Klagen, Jein unru—

higes Sehnen ſchicket Dr Dir nach; aber es ſind
ungluckliche Boten,ſie kommen ohne Dich wieder.

Sehet, ietzt horet der beangſtigte Mann
das unſchuldige Lallen und Weinen der zarten und
unerzogenen Kinder. Es duncket hn, ſie ver—

miſſen die treue Sorgfalt einer Mutter, die Sie erſt
noch ſolten kennen lernen. Sie ſcheinen Jhm
mit Jhrer unvernehmlichen Sprache nach Jhr
zu ruffen, das vergroſert Zeine Empfindung.

Dieſe Pfander ſind es, denckt bey Sich ſelbſt,

welche mir das Andencken meiner Treuen von
Ffſſeburg und unſerer keuſchen Liebe taglich er—

neuern, die Hochachtung gegen ein ſo unſchatzbares

Kleinod immer tieffer in meine Seele pragen; nun
aber leider! mir das ohnr Unterlaß wiederholen,

was ich zu meiner Beſturtzung ſo ſchon genugſam

weiß, daßaich ſolches verlohren.
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und ach! ſeuffiet Dr, daß mir dieſes nur alle
ſagten,die von Jhrgrbohren waren, daß ſie
nicht bereits eines nach Sich gezogen, daß mir nicht
neue Wunden geſchlagen worden, daß ich nicht zu—

gleich Mutter und Sohn beweinen muſte. Was
ſoll mich troſten? Der Himmel? der mir dis un—
ſchattbare Gut genommen? Die Erde? welche die
geliehten Glieder bedecket? Mein Haus? in mel-
chem ich die Helffte meines Lebens vergeblich ſuche?
Worte? welche Jie mir nicht konnen wiederge—

ben? Nichts von dem allen. Jhr Bildniß muß
es alleine thun, welches meinem Hertzen feſt einge—

drucket iſt. Dieſes ſoll mir dasVergnugen der ver—

gangenen Zeit als gegenwartig vorſtellen, und der
gegenwartigen Trauer-Stunden Bitterkeit verſuſ
ſen helffen. Dieſen Entſchluß will der Hochbe—

trübte Munn in der Stille vollfuhren.  eiſet

von hinnen.

Mir iſt nichts ubrig, als daß ich die Vollkom
menheit der Fochſeligen bey mir ſelbſt verehre,
GOttes runerforſchliche Wege ſtillſchweigend be—

wundere, und mit einem Hertzen, welches noch
von eigener Betrubniß voll iſt, gleichwohl wun—

ſche, daß GOLT allerſeits Koch-Fdelichen
Eeidtragenden ſelber den kratigſten Troſt ein

x 2 ſloſſen
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ARIA.Iutti we WeEint ihrAugen, klagt ihrLippen,J

Euch iſt groſſes Leid geſchehn:
Laßt den Leib in Trauer hullen

Und dis Hausmit Schmertz erfullen,

Denn ihr ſollt, in tieffen Leide,

Eurer Augen ſchonſte Weide

Dort im Grabe liegen ſehn. Da Capo.
m

Y2 O Schmer—
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Seele.

Das alle Heilige mit Jauchzen ſingen.

DSchmertzensvolle Pflicht;

Die man den Todten bringt,

Und wo der Wehmuthsvolle Mund

Die Klage-Lieder ſingt?
Zwar iſtder alte Bund,

Daß Menſchen ſterben inuſſen;

Allein ein treues Hertz,

Wird, ohne groſten Schmertz,

Doch nicht entzwey geriſſen.

Drum daGOtt itzt dergleichen Riß gethan,

So ſtimmt noch einmal an:

Weint ihrAugen, klagt ihr Lippen,

Euch iſt groſſes Leid geſchehn.

Mir aber iſt nun ewig wohl,
Nachdem ich von der Welt geſchieden.

Hierleb ich recht in Frieden,
Und weiß von keiner Traurigktit,

Denn hier iſt lauter Herrlichkeit

Vor GOttes Thront.
Die beygelegte GlaubensCrone

Jſt mir nun aufgeſetzt;
Hier werd ich recht ergetzt

Und kan das Lied des Lammes bringen,

uu5m
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ARTA
Jch lebe recht vergnugt,

Da, wo mein JEſus lebt.

Jch weiß von keinen Klagen,

Von keinen TrauerTagen,

Weil meine Freuden-Sonne,

Mein JEſus, meineWonne,

Vor meinen Augen ſchwebt.

Da Capo.
duur.

Hingegen ſtehen wir

Auf dieſer Welt betrubt,
Und ſchauen Dir,
Die wir Dich inniglich geliebt,

Mit tauſend Thranen nach.
be. Doch, ſtellt die Thranen ein,

Wo man der Welt mit Luſt vergißt,
Derkan nicht zu beklagen ſeyn.
Bedenckt, was euer Heyland ſprach:

Jch bin dieAuferſtehung und das Lebhen;
Was euch der Tod geraubt,

Das will ich, wenn ihr an mich glaubt,

Dortherrlich wiedergeben.
3 D ſuſ
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Traur. O ſuſſer Troſt in aller Traurigkeit!

Wenn Chriſtus unſer Leben heißte.
So bleibet Sterben einGewinn,

Drum, wenn der Tod das Bundzerreißt/

So gib auf kur e Zeit  in
Den Leib zur

Beute hin.

ARTA.zraur.
Jch laſſe ĩJ t

i

Und ein beklemmtes Ach! erſchallen,

Allein nicht wie die Heyden thun;

Traur das rechte s

Denn Chriſtus iſt. Leben,
Seel. mein rechtes

Der will uns nichts als Freude geben,

Traur.

Drum
J nnnch

ſanffte ruht
Seele.

Da Cap
Traur. Denn ſelig ſind, die indem HErren ſterben,

Von nun an bis in Ewigkeit,
Daher Sie nach der kurtzen LebensZeit

Dort alles erben.
Ja ſeliſt der Geiſt ſpricht, daß ſieruun
Und dort nichts anders thun,
Als daß ſie GOtt, der Sie ſo hoch erhoben,

 Bfſtandig loben.
S—
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Tutti.Legt cuch denn, ihr matten Glieder,

ue—

In die ſanffte Ruhe nieder,

Schlafft, zu tauſend guter Nacht!

GOttesSchutzwird eüch bedecken,
Und ein Tagſoll euch erwecken,

Der euchneugebohren macht.

DeacCapo.

M

T

J

2

Nach der

Srauer-RPredigt.
ARIA

JWyer Kampf iſt nun gekampft

 Die Feinde ſind gedampft,
Der Himmel ſtehet offen.

Wer uber Sunde,Cod undWelt,S l

Dergleichen Glaubens-Sieg erhalt,

Der hat das Ziel getroffen. I Capo.
Wohl dir, erloſter Geiſt,
Daß deine Seligkeit

Dich aus Egyhpten keißt?
7

32 Du



Du biſt nach Canaan gegangen,
Wo nach vollbrachtem Streit,
Die Siegenden mit Cronen prangen.

Ach konten wir Dich itzt
Jn Deiner Klarheit ſehn,

Wie wurd uns doch dabey geſchehn?

ARIA
Schonſte Seele, das zu ſehen,

Wie Dir dort ſo wohl geſchehen,

Trifft kein ſterblich Auge nicht;
Aberweunnwir Huttyn bauen,

ar

Wollen wirdereinſten ſchauen,

Was uns in derWelt gebricht.

Wir horen ſchon

Den angenehmen Thon
Von weiten klingen. r

Dein Lachens-voller Mund

Macht Deine Freude kund,
Und willim hohern Chore ſingen.

Choral.

Warumſolt ich denn traurig ſeyn ?c.

-aa
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LEiHeu ViretumEheuCampel
Campe Veltheimenſis, plange!

Viretum Oſtravienſe, flaveſcel
JULIANA FLORINA,

Per- Illuſtris Generoſiſſimi Domini,
Domini JOSIA de VELTHEIM,Domini in Oſtrau, Kropſtett, Jahme Groppendorff,

Sereniſſimi ac Potentiſſimi Poloniarum Regis
Electorisve Saxonici

Equitis Cubicularii Spectatiſſimi,
Conjux Optatiſſima,

JULIANA, J

i. e

Auguſta, virtute conſpicua,
Juliæ gentis nominumlaudumque merito conſors facta,

Julia©iæ, auguſtæ, decoræ vitæ,

FLORINA,
Perenni Floredigniſſima,Plos amoenitatis ſuaviſſimus,r

Præ multis,
q. Inter Generoſiſſimas Viragines,

Floribus floridulis
eminens,

408 eheul
Marcuit, deflorũit, cecidit.

Quiæris, unde?:

JULIANA FLORINA
certe IuLiANA,

in

Ex IluftriASSEBURGIORUM Homo,
Jilliorum Familiæ non dispart,

Oriunda,
A-

Per rerum humanarum caducitatem
dunq, lantigo; einis;

TVLOKINA,
Flo-Aa 2



Tam cito deficiens
Ut Flos, eidemque ſuccedens na,Adcreſcente jam jam ipſa fructuum maturitate,

defit.
O quæſtuoſam jacturani
O interitum vivificantem

Periremus ſane, niſi periremus. iu.2

Quid enim, quæſo, in hac rerum mutatione defit?
Defit ſeno, Cadutitas, Mortalitas,

Manet Fructus. Mãturiras, Xteinitas,
Eſt nimirum,

Dolorem ſiſtite,
eſt, inquam,

Lachrnas abſtergite, LJuan PLORINA

S non mõörtua, ic

J

ſed
Ex Campis Viretisque mortalium mortalibus ſ

In faſciculos viventium collecta, JIn amæniſſimam Floſculorum eellulam deducta,

Floreæ ſorti ſorte communi aſſignata,

Flori Saronis juncta,, i

Vivido Flor e,
Auguſtiſſitho Flore,

CoœhkFlore,

LZternum floritura.Fructibus æternis gaviſura.
E] ãlltã  4 H yu ”0 i

NonFLorlna verlt. DVM terra eſtfLorlbVs eXpers,
r

NoſtrabeatapoLo fEore perenne iltet.
4

i

.1Vinun Iluſlris

bPoſuii
JoHANNES CHRISTIANUS Mærurstus,

Quæſtor Oſttaviẽnſis.



Den zwar ſauren, aber doch ſchönen

Gimmels-geg,
Welchen

Die weiland
Koch-Kohlgebohrne &ran/

r

Hrau guliana elorma
vnſeltheim,

Gebohrne von der Mſſeburg,
Zes Koch-Wohlgebohrnen KFerrn,

errn Joſias vn Keltheimn,
„Auf Oſtrau, Kropſtadt, Jahme und Groppendorff Erb-Herrn,

J

nigſ. Pohlniſchen und Shurfurſtl. Gachſiſchen
&odibeſtaſten Gammer-unckers,

Bertzgeliebteſte Srau Gewahlin,
Richtig gefunden,

Freudig gegangen,
Und endlich hochſtalucklich zuruck geleget,n

Gie den 2r. Decembris des r724. Jahres in Jhrem HeylandeChriſto JEſu ſanfft und ſelig verſchieden,
Wolte

Bey dem am 27. Februarii 1725. angeſtellten

KGooch-Mdlichen Seich-Wegangniß
Nach Jnhalt der gehaltenen

Gedachtniß-Predigt

gaſpar Fgriedlich Plume,
Paſtor zu Oſtrau.le gedruckt bey

nachgelaſſ. Wittwe.



Er einen Ort, der ſchon iſt, ſich erwehlet,

Daß er dahin zu ſeiner Luſt will ziehn,

Wo keine Pein den frohen Geiſt mehr qualet,

Wo man nin ſieht Vergnugungs-Roſen bluhn,
Dermuß den Weg getroſt und freudig gehen,

Obgleich darauf viel ſcharffe Dornen ſtehen.

Wenn JſraelinCauaun will leben,

und wenn ihmſtets ſoll dis gelobte Land
Zu ſeiner Koſtſo Mils onig geben;
 wunſcht es ſich Rih und einenFreudenStand,
Und will es ſich mit edken Früchten ſpeiſen,

So mußeserſt durch rauhe Wuſten reiſen.

Mit was Gefahr muß ein Columbus ſchiffen,

Wennm er verlangt die neue Welt zu ſehn?

Wie mancher. Wind hat wohl ſein Schiff ergriffen?
Wie.mancherSturm iſt auf der See geſchehn?

Eh er
den Fuß ans Land hat koinen ſetzen,

Wo alles voll von Gold und grofſen Schatzen.

Der Himmel iſt das Schloß vollkommner Freuden,

Das guldne Haus, wo lauter Luſt und Pracht,
Wo man ſich ſtets kan mit dem Lamme weiden,

Wo Lieblichkeit und ſüſe Anmuth lachtz

Wo Himmmels-Glantz ſich um dieSeele leget,

Und man mit Ruhmdie Lebens-Crone traget.

Jedoch der Weg, der uns dahin muß fuhren,

Der kommt uns offt doch gar zu ſauer an;

Jm Sterben wird man es vornemlich ſpuren:

Jſt gleich die Thut zum Himmel aufgethan;

So wird man doch viel AngſtundKummer haben,

Eh man ſich kan bey GOtt und Engeln laben.



O welchen Kampf muß man alsdenn erſt kanpfent
Wie mancher Feind muß da heſieget ſeyn!

Wie iſt die Luſt zur eiteln Welt zudampfen!

Wie ſchmecket man die bittreTodesPein!

Wie klagt der Mund,bis er nichts mehr kan ſprechent

Wie ſchlagt das Hertz,bises muß endlich brechen!
Oſaurer Wegl der jeden bange

machtee.  aa3Wenn man daran ein wenig nur gedenckt;
-x

Wohl aber dem, derſtetsim Glauben. wachtt  cDUnd ſeinen Sinn auf JESUM hat gelenckt!

Der wird den Weg erwunſcht zu Ende
bringenUnd hochſt vergnugt das Lied de: Lammes

fingen. E

Hochſelige! Du haſtden funden, n

Den ſchonen Weg, der nuszun Himmel

Du giengſt getroſt durch Deines IeSlWunden,
Du nahmſt ſein Wort, das unſer Leit-Stern heiſt, i

Und Dir allzeit ſo helle hat geſchienen,
ELll

Das muſte Dir auf ſolchem Wegt dienen.

Die Todes-Nacht wird Dirzum:hellenTagggg D
Die Finſterniß einWundervollesLichtr

Du wurdeſt loß von Deiner Kranckheits:Plagee. 2

Du ſchlieffeſt ein recht ſanfft, Du ſturbeſt nicht;
Dein Edler Geiſt kam zu dem rechten Leben,

Wo Himmels-LuſtfurLaſt Dir wird gegeben.
55

Ach! aber Ach! was muſteſt Du erſt leiden,

Es ſolte Dir der Weg recht ſauer ſeyn,

Du giengeſt nicht auf Roſen, Sannt undSeiden.
Zu Deinem GOtt in ſeinen Himmel ein,

Du muſteſt Gall und ſauren Eßig ſchmecken,

Dich fuhtte GOtt durch dicke Creutzes-Hecken.

Jedoch das Creutz das konte Dich nicht ſchwachen,
Du bliebeſt ſtarck DuTheure Veltheimin,

Es mochten Dich des Creutzes Stachelniſtechen,
So giengſt Du dochzu Deinem FU hin.

Nun iſt Dein Hertz aus aller Aunnt getiien
Du kanſt Dich nun mit JEEUtewig küſſen d und

Bö. 2



Und muſteſt Du im Sterben gleich verlaſſen

Dein Oſterau, und Dein ſo ſchones Haus,
So zogeſt Du doch frolich Deine Straſſen,

Du ſaheſt recht als wie ein Engel aus;

Dein GOtt hat Dich aus dieſer Welt genommen,

Du biſt ins Reich der Herrlichkeit gekommen.

Die Seele wird ergetzt mit Freuden-Liedern,

Dein zarter Leib genießt die ſuſſe Ruh,

Er ſchlafft vergnugt mit ſeinen PerlenGliedern,

Die Engel decken Jhnmit Flugelnzu,

Bis daß Er wird Unſterblichkeit erlangen,

Und ſchoner noch alsDiamanten praugen.

Jedoch ſo groß Dein ewiges Ergetzen,

So groß Dein Gluckund Deine Seligkeit,

So groß iſt auch derSchmertz,uns zu verletzen;

O welcheAngſt!und welches Hertzeleid!

Zermartert uns bey Deinem kühlen Grabe,

Das Dich bedeckt, Du rart HimmelsGabe!

Es will ſich faſt gar nicht zufrieden geben

Dein Liebſter Schatz,Dein TrefflichesGemahl.
Du wareſt ja &in gantzes Hertz und Leben,

Ach! Jhn umgiebt nun Leiden ohne
Zahl;

Zumahl da Jhm ein Sohn auch iſt entzogen,

Ein liebes Pfand, dem Er, wie Dir, gewogen.

Gantz Oſterau vergieſſet bittre Zahren,

Ein jederman, der Deine Gutigkeit

Hochſelige! nun leider muß entbehren,

Der gramet ſich, und bringet ſeine Zeit

Mit Seuffzen zu, Er hort nicht auf zu weinen,

Weil man Dich nicht als Sonne mehr ſieht ſcheinen.

Jedoch Geduld! Jhr Hochbetrubten Seelen!
Ach! faßt Euch nun auch wiederum mit mir;

Laßt uns doch dis zu unſerm Troſt erwehlen,

Daß Sie noch lebt, und daß Jhr Heyland Jhr
Den ſauren Weg zum Himmel wohl belohuet,

DaSie bey Jhm im Himmel ewig wohnet.
t) æ



Die
Ünverhoffte und Fammer-reiche

Poſtaus Koſtrau/
Yber den fruh-zeitigen od

Der weiland
Koch--Kohlgebohrnen Krauen,

Fn —JDIIIſgulianen &ſormen
vnWeltheim,

Gebohrnen von der Mſſeburg
7

Des Hoch -Wohlgebohrnen Ferrn

derru Jofias vn Nelthein,lufOſtrau, Kropſtadt, Jahme und Groppendorff Erb Herrn
nigl. Pohlniſchen und Fhurfurſtl. FachſiſchenVd

Sochbeſtalten Gammer-Funckers,

ertzgeliebteſten Grau Gemahlin,
Als Dieſelhebergangenen

2I. Decembr. 1724. im 25. Jahre Jhres Alters
in GOtt ſanfft und ſelig eingeſchlaffen, und der Seelen nach

in ſein ewiges FreudenReich gelanget,J

Id Jhr zarter Leib aber am 27. Dec. in der &tiſſe in das

Deliche Seltheimiſche Srb-Begrabniß, in der Frirche zu
Oſtrau beygeſetzet,

Goweich -Begann n Gcbain Phredigt
am 27. Febr. 1725. gehalten worden,

Aus herghlicher Condoleance und zu Bezeugung ſeiner ſchuldigen Pflicht aufgeſetzet

und uberſchicket
VonASPAR O TITIO, Pfarrern zu Moſt und Gottnitz.

gedruckt
bey Chriſtoph Salfelds,



J

olle Frau,
eg DieFrauvonVBeltheimm,

2
an.

J

Und ach! in welche Noth
Sturtzt uns Jhr fruher Tod!

Jhr Liebſter Herr Gemahl der fuhlt das groſte Leid,

Weil die von Jhm getrennt, die Jhm ſein Hertz erfreut,

Ja da Jhm auch dazu ein kleiner Sohn geſtorben,

und dieſer RoſenZweig ſo bald darauf verdorben,

S unverhoffte Poſt! betrbtes Oſterau!
m-:: So iſt dein Kleinod hin, die Tugend-v

lie ton derTod

So folgt nun bittres Weh,
Auf ſeine ſuſſe Eh.

Jhmn wird ſein CreutzesJoch demnach gedoppelt ſchwer,
FLl

Es uberſchwemmt ſein Hertz ein gantzes ThranenMeer;

Die zarten Kinder gehn auch mit betrubten Hertzen,
J

undklagen den Verluſt der Frau MAMA mit Schmerten,
Gie ſind mit Angſt erfullt,

JnBoy undFlor verhullt.

Bey jeden, welcher nur von Jhrem Tode hort,

Da wird gleich alleLuſt in Traurigkeit verkehrt,

und ach! wie will das Hertz doch der Frau Mutter brechen,

Weil Sie die Seligſte nicht konte wieder ſprechen,

IJbhr ſchon und frommes Kind
Das ſtarb Jhr zu geſchwind.

Auch das Geſchwiſter klagt und hat ſich abgeweint,

Weil GSie ſo treulich es allhiermitJhr gemehnt,

Frau Schweſtergen, hort man hier alle ſchmertzlich klagen,

Ach wirſt Du denn ſo bald ins finſtre Grab getragen!

Es iſt um uns geſchehn,

Weil wir Dich nicht mehr ſehn.

So



So bald die TrauerPoſt auch hin nach Harpke kam,

Und die Frau Mutter dort dergleichen Tod vernahm,
Daß Jhr Herr Sohn ſo bald den groſten Schatz verlohren

N

Die Jhm auf dieſer Welt zu ſeiner Luſt gebohren,
So kam JhrMutter-Hertz,
Zu lindern ſeinen Schmertz.

Man ſeuffzet ferner auch, ach! dieFrau Schwagetin,
Die liebſte Freundin iſt aus dieſer selt dahin.

Es tragen Leidum Dich die nahen Anverwandten,
DieDeine Redlichkeit, Du Stligſte, hier kanten! r—

1

Sie ſchreckt Dein Todes-Fall
Mehr als ein Donner-Knall.

Ja allt, die Dir hier mit aller Luſt gedient,
Weil ihnen ſtetsbey Dir ihr Wluck undWohl gegrunt,

Ein jeder Unterthan, der Dich ſo ſehr gelibet,
Der iſt durch Deinen Tod bis in den Todhetrubet!

Drum auch Dein treues Moſt
Viel Thranen fallen laſt.

Wir Prieſter ſtehn beſtürtzt und ſind in Angſt geſetzt,

Ein ThranenRegen hat die Wangen uns benetzt,

Ach hatteſt Du doch nur noch lauger leben ſollen,

Wir hatten gern fuür Dich und Dein Haus beten wollen:
Denn wenn uns Noth gedruckt,

So haſtDu uns erquickt.

Nun biſt Du, Seligſte, von Driner Kranckheit loß,
Es ruht Dein ſchoner Geiſt in JEſu ſanfften Schooß,

Du biſt in Freuden-Saal des Himmels eingegangen,

LUnb kanſt als Kouigin mit Cronund Palmen praugen.

Du biſt den Engeln gleich

Und ewig groß und reich.Was
ſind wir denn betrubt und warum trauren wir?

Weil Du ſo herrlich lebſt, Du aller Damen Zier,Du lebſt bey Deinem GOtt und auchin unſern Seelen,
Drum ſoll uns auch nicht

mehr
der horte Kummer qualen,

wWiir wollen ſtille ſeyn

Und enden unſre Pein.
Hoch-WohlgebohrnerHerr, weil mir gar wohl bewuſt,

Daß Gottgelaſſenheit ſtets wohnt in Jhrer Bruſt,
So geben Sie ſich doch auch dieſes mahl zufrieden,
Sie ſind nur kurtze Zeit getrennet und geſchieden,

Weil das, was Sie geliebt,

GOtt Jhnen wieder giebt.
Cc a Die



Die liebſten Kinder, die als ſchone Roſen bluhn,
Die hilff doch, groſſer GOTT, nun glucklich auferziehn,

Laß Sie dem Herrn PAPA zu Troſt und Labſal dienen,

Daß in Geſundheit Sie mit aller Aumuth grunen,

Ach komm und troſte Sie
Wie eine Mutter hie.

Da die Frau Mutter auch ſich faſt zu Tode kranckt,

So werde reicher TroſtJhr auch von Dir geſchenckt!

Ach! bringe Jhr ins Hertz; wie die FrauTochter kommen
J

Jn Salems guldne Stadt, dahinDu Sie genommen,
Da Sie fur Freuden

lacht

Jn ungemeiner Pracht.
Laß das Geſchwiſter auch nach Trauren ſich erfrenn,

Die Anverwandten,die ſo hoch betrübet ſeyn,

Da die Frau Schweſter nun vor Freuden jubiliret,
und die Frau Schwagerin mit Himmels-Glantz gezieret,

Dasdsie bey JoEſu iſt,

Der JhreSeele kußt.
Die Frau von Veltheimin, die ſetze auch in Ruh,

J

Und ſprich durch deinen Geiſt Jhr wieder troſtlich zu,
Nach Sturm und Wetter laß die Sonne wieder ſcheinen, 4

Es bleibe Jhr verr Sohn
Gieb Luſt Jhr nach der Laſt, und Lachen nach dem Weinen;

Stets Jhres Alters Cron!
Die Unterthanen, die in Leyd und Thranen ſtehn,

Die laß auch wiederum auf FreudenWegen gehn;
Die treuen Diener, ſo die Seligſte beklagen,

Die laß die Traurigkeit nun weiter nicht mehr plagen,
Damit der ThrauenLauf

Bey Jhnen hore auf.

Du aber, Seligſte, geneuß die groſſe Ehr,
Die Du nun haſt erlangt, wir weinen nun nicht mehr,

Du wilſt es uns auch ſelbſt nun langernicht geſtattn
Die Lebens-Geiſter ſo durchTrauren abzumatten.

Duſchones HimmelsLicht
9

Ruf: Liebſte, weint nur nicht!

Acch nun wir wollens thun, wir ſind damit vergnugt,

Daß Deinerloſter Geiſt in JEſu Armen liegt,

Da Deinen zarten Leib das Engel-Heer bewachet,

Bis Jhn der LebensFurſt lebendig wieder machet,

Da Du wirſt voller Schein,

Als wie die Sonn: ſeyn.
wreo:. (o) bter



Das glucklich erreichte

Gimmliſche Jubel-Fahr,
Der weiland

KGooch-Wohlgebohrnen Grau,

EEEvos—
aa  ν s-

4
4

4
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ſiunr-Gebohrnen von der MWſſtourg
Des Koch-Koohlgebohrnen Herrn/

EEEEJoſias m Veltheim,
Auf Oſtrau, Kropſtadt, Jahme und Groppendorff

Srb-Kerrn,
Ronigl. Johlniſchen und Shurĩ. FJachſiſchen

Sochbeſtalten GammerFunckers,
Gertzlich-geliebteſten Gemuhlin,

VlchsGie im 25. Jahre ihres Alters den 21. Dec. des1724. Heil-Jahres
t e

durch einen ſanfften und ſeligen Tod angetreten,
Der entſeelte Corper den 27. darauf in dasVoch-Jdl.

Seltheimiſche SrbBegrabniß zu Sſtrau beygeſetzet,

Den 27. Febr. aber 1725. der
Kochſel. Kerſtorbenen Gedachtniß-Predigt

gehalten wurde,
Aus gehorſamſtergebenſter Pflicht aufgeſetzet

Von

Fuſt FSieterich Selgen,
Paſtore zu Kutten und Drobitz im Amte Oſtrau.

caalle, gedruckt mit Salfeldiſchen Schrifften.





JahrHat Rom aus Geitz vorlangſt zum Jubel—
Jahr erſehen,

Weil doch der Ablaß-Kram, wie es jaSon—

nen-klar,Nit großtem Wucher kan zur Jubel-Zeit geſchehen.

Du Fheure Keltheimin, hältſt auf die beſte Art,
da funf und zwantzig Jahr von Zir erlebet worden,

Mit Glaubens-Freudigkeit nun Deine Himmelfahrt,Und kommſt mit großtem Gluck in rechten Jubel-Orden.
Dein Jubiliren wahrt nach kurtzen Trauren dortn

alle Ewigkeit der Ingſten Ewigkeiten:
GoOtt aber wolle doch durch ſein geheiligt Wort

Auch unſern Veltheim hier manch Jubel-Jahr bereiten.

Jndeß, mein groß PATRON, vor allen wend Er
ſich,Vey dieſemvertzens-Schnitt, von dieſer Jammer-Erden,

Und dencke, wie GOttpruftdieSeinen wunderlich,Und
wie ein guter Chriſt muß wohl geſchlaaen werden.

Schlagt aber GOttaufuns, jedoch als Vater, zuUnd
laſt uns weidlich offt im Creut und Ungluck bluten,

Doch bringt er endlichuns zur ſſſen HimmelsRuh:denn ſeine Straffen ſind doch lauter Zucker-Ruthen,

Dd 2 Ver



Verſteh bey ſeinem Volck. Er ſchlagt auch keinen nicht

Als den er vaterlich vor andern Menſchen ſiehet;
Drumhab Er nur zu GOtt die ſeſte Zuverſicht,

und dencke, daß er Heil nach dieſen Schlagen giebet.

War ꝗ0u ſein ShGemahl geſchenckt von GOl

tes Hand,
Was willEr wiedern ſich Dieſelbe hinsugeben?

Sie lebet ja nunmehr im Seraphinen-gand,

Will Er Jhr gonnen nicht das frohe Engel-Leben,

Das Er doch ſelbſt verlangt? Wohl Jhr, die aus
de

Welt
Jns ſchone Paradies iſtvirlen vorgeſprungen;

Wohl Jhr! Sie blieb zuletzt doch Ritterin imFeld,/

Und iſt durch Noth und Tod in Himmel eingedrungen.

GDtt ſey indeß Sein Heil nach dieſem harten Schll
Er gebe Sonnenſchein nach truben Lamentiren,

Und nach der Trauerniß noch manchen JubelTag!
Wohldem, der dort gelangt zum ſelgen Triumphiren,

Deß ſchon der Seelen nach mitaller Hertzens-Luſt

Vor GOttes hohen Thron auf Ewigkeit genieſſen
23

Die Fheure Julian und Sudowig Fuguſſt,
Und zwar ohn allen Neid, und einiges Verdrieſſen.



Srauer-und Sroſt-Rede,
An Den

Koch-Wohlgebohrnen Herrn,

a

FJooias vonWeltheim,
J

Auf Oſtrau, Kropſtadt, Jahme und Groppendorff Erb-Herrn,

Yionigſ. Fohlniſchen und Shurſl. Hachſiſchen
Sochbeſtalten Cammer-Zuncker,

Uber das fruh-zeitige, doch ſelige Abſterben

Geiner hertzlichge iebteſtenyr. emaſiin/
Der weiland

Koch-Woh gebohrnen Krau,

O xx/,

Juliana Plorma
J

ſinrGebohrnen von der AVſſtvurh
(Welches nach GOttes Rath undWillen den 21. Dec. 1724. erfolget,)

Zu Bezeugung ſeiner ſchuldigſten Condoleance und gehorſamſter
Obſervance

Sowohl gegen die
Kochſelige, als auch deren hinterlaſſenen Hoch—
betrubten Herrn Wittwer, geliebteſten Kinder, ingleichen

diereſp.Frau Mutter und FrauSchwiegerMutter,wie auch
die ſamtlichen Hoch-Adelichen Veltheimiſchen und

Aſſeburgiſchen anverwandten Hauſer,
Abgefaſſet von

M. Theodoro ſohanne Seelmann,
Paſtore zu Coſeln und Werderthau im Amte Oſtrau.

HALLE.,Gedruckt bey Chriſtoph Salfelds, Konigl. Preußl. RegierungsBuchdruckers,
nachgelaſſenen Wittwe.





Kooch-Woohlgebohrner Herr
Gnadiger Ferr!

Enn jener Kayſer aus angebohrner Wehmuth,
als er das Urtheil eines zum Tode derdam-
meten unterſchreiben ſolte, in dieſe Worte
heraus brach: O utinam neſcirem
litteras! Wolte GOTT, daß ich weder
leſen noch ſchreiben konte! So mag ich, der

ich über den fruhzeitig doch ſeligen Tod Dero Hochgelieb
ten Frau Gemahlin, der Hochwohlgebohrnen Frau,
Frau Julianen Florinen, gebohrnen von der
Aſſeburg, meine ſchuldigſte Condoleance zu bezeugen
habe, mit groſſerm Fug gleichlautende Worte gebrauchen:

Ee2 O daß



BEIG:
O daß ich anietzt nicht ſchreiben konte vder durffte! Denn das
Gemuth und die Feder werden beyde von trauriger Beſturtzung

gehemmet. Jedoch heiſſet inich anietzo die Pflicht, mit

welcher ich mich Dero Hohem Hauſe verbunden erkenne,

an Sie eine in Gehorſam und Wehmuth abgefaßte Rede
ablaſſen, deren Jnhalt Dero Bekummerniß kaum fur wahr

halten, Dero hoher Verſtand und Penetrance aber
niemahls wird verwerffen konnen. Denn ich mehne: Sit
ſollen ſich uber den ſo ſchmertzlich-als unverhofften

Todes-Fall Jhrer Hertzlichgeliebten Frau Gemahlin

nicht allzuſehr betruben!

Zwar weiß ich wohl daß nichts mehr
zu

Hertzen
ge

het, als wenn derTod den Trau-Ring unverhofft zerbricht,

und zwey in der Ehe einander hertzlich liebende Hertzen ſo bald

wieder trennet, und eines davon in die Erde verſcharret, das
andere aber halb lebend im Blute ſchwimmen laſſet:

Non dolor eſt major, quam cum violentia
mortis

DUnanimi ſolvitcorda ligata fide.
Es iſt kein groſer

Schmertz aufdieſer gantzen

Als wenn geliebte Zwey im Tod getrennet werden.

Will iemand diß als eine unartige Zartlichkeit tadeln, der
tadte zuvor den Schopffer,ſoMann und Weib geſchaffen,

und ſtraffe den Geiſtder Wahrheit und ewigen Prophezeh

ung, ſo geſaget: Daß ein Menſch Vater und Mutter
verlaſſen und an ſeinem Weibe hangen, und die
beyde ein Fleiſch ſeyn werden. (a) Wirder ſich nicht

be

(a) Marc. X. 7. 8.
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bewegen, wenn Jhm die Helffte vom Hertzen geriſſen, und
die andere ſich zu verbluten gelaſſen wird, ſo will ich Jhu
für einen Held halten. Der Glaubens-Held Abraham kan
wohl mit trockenen Augen das Meſſer faſſen, daß er ſeinen
Sohn, ſeinen einigen Sohn, den er lieb hatte, ſchlachte;
aber wenn ihm ſeine Sarah, die doch ſchon alt und abgelebet

war, verſtarb, ſo kommt er wie ein Kind ſie zu beklagen
und zu beweinen. (b) Darius, ein heydniſcher Konig
der Perſer, kan gantze Schlachten und Millionen Seelen,
Reich, Cron und Scepter ohne Thranen verlieren; aber
der Tod ſeiner Gemahlin preſſet ihm Blut aus dem Hertzen
und Strome aus den Augen. Sind doch wohl unſerm
Heylande ſelbſt die Augen ubergangen, da er uur ſeinen
Freund im Grabe todt geſehen. (c) Quod autem ho-
mini majus malum accidere poteſt, quam amit-
tere charam conjugem? D. Nicol. Selneccerus
hat zu ſagen pflegen: Es ſey nichts traurigers, als videre
funus conjugis dilectiſſimæ, (d) i. e. die Leiche
ſeiner geliebteſten Ehegattin anſchauen. Denn iſt das wahr,
daß wer eine Ehefrau findet, der was Gutes finde und
ſchopffe Segen vom HERRN, (e) ſo muß auch
das wahr ſeyn, daß wer ſeine Ehefran verlieret, der was
Gutes verliere, und eines reichen Segens vom HERRN
verluſtig werde. Hat ſich ein Mann des Weibes ſeiner
Jugend zu erfreuen, Ach! ſo hater ſich hinwieder
zu betrüben, wenn das Weib in der Jugend verſtirbet, und
er ſich ihre Liebe nicht mehr ſattigen laſſen, noch ſich in ihrer
Liebe ergotzen kan. Es iſt ja dieſes Leben nichts anders als eine

Ff Wau—

(b) Gen. XXIIL 2. (c) Joh. XI. 35. (d) D.Miſ in der Cr. der
Fl. p. 727. (e) Prov. XIIX. 2. (f) Prov. V. ig.
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Wanderſchafft: Wir haben hier keine bleibende State,
ſondern die zukunfftige ſuchen wir. (g) Eine liebe

Ehegattin aber iſt wie eine getreue Gefahrtin auf dieſem,

mit vielen Dornen und Diſteln verlegten Lebens-Wege, als
welche durch ihre kenſche Liebe, holdſelige Converſation
und Pflege ihrem Manne den Weg kurtz, die Laſt leicht, und
alle Bitterkeit des Lebens ſuſſe zu machen weiß. Verſchwin
det nun ein ſolcher Kaphael vor unſern Augen, wer will
es einem gottſeligen Tobia verdencken, wenn er zur Er—

den niederſincket. (n) Waolte man gleich dem hertz—

krauckenden Verluſte dieſes entgegen ſetzen: Non deficit
altera: Es ſind mehr Weiber in der Welt; So hat doch

die untriegliche Erfahrung!auch bey ſolchem Fall ſchon langſt
dieſe kluge Marque gemacht: Omnis mutatio pericu-
loſa; alle Veranderung iſt gefahrlich. Und weil der ſo

weiſe als kluge Salomon in ſeinen Spruchen dieſe Worte zu
ſeiner Zeit als guldene Aepffel in ſilbernen Schalen vorge—

tragen: Ein tugendſam Weib wird beſcheret, (i) ſo

iſt eine ſolche zu ſuchen beſchwerlich, zu finden gefährlich, zu
verlieren aber faſt unertraglih. Die Judiſchen Rabbinen
pflegen in ihrem Talmud (k) zu ſagen, es ſey einem Man—

ne, dem ſein erſtes Weib ſturbe, zu Muthe, gleichwie ei—

nem, der das Heiligthum zu Jeruſalem hat mit verſtohren ſe
hen. Jbhre eigene Worte lauten uberſetzet alſo: Einem
jedweden Menſchen, dem ſein erſtes Weib verſtirbet,
muß nicht anders ums Hertze ſeyn, als ob er lebte

zu der Zeit, dadas Haus des ERRN verwuſtet
ward!

(g) Hebr. XIIll.i4. (h) Tob. XII. 16. 22. (i) Prov. XXXI.io-
(k) Maſſech Sanhedrim fol. 22. col. 1.
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r—mard. Andere ſetzen eben an demſelben Ort alsbald mit
hinzu: Es werden ſeine Augen ſo finſter und dunckel, daß
ihm ſcheine, es ſeh die gantze Welt allenthalben verfinſtert.

Wozu ſie denn, ihrer gewohnlichen Art nach, mit beybringen
diejenigen Worte, ſo der OERR zu dem Propheten geſpro—

chen: Du Menſchen-Kind, ſiehe, ich will dir deine
AugenLuſt nehmen durch eine Plage. (1) Jtt lauter
Warheit. Wers nicht verſucht, kan nicht wohl davon reden.
Es iſt auch ein Schmertz und Leiden,ſo ſich mehr empfinden, als
beſchreiben laſſet.

Hochbetrubter Herr Wittwer! Wie iſt Jhnen zu

Muthe, indem Sie dieſes leſen, und dabey an Dero Hertzge—
liebteſte Juliana Slorina von der Aſſeburg gedencken?
verdunckeln Jhnen nicht die Thranen Jhre Augen? Scheinet
Jhnen nicht die gantze Welt finſter zuſehn, da der HERR
Jhnen Jhre AugenLuſt genommen? Der Judianiſche Mogul
nennet ſeine Gemahlin ein Licht des Pallaſts. (m) Schach
Abas II. Konig in Perſien heiſſet ſein Gemahl: Nour-Niſſa-
Kanum, i.e. Hertzogin, das Licht der Weiber. (n) Philip-
pus II. nennete dieIſabellam: Lucem oculorum, ſeiner
Augen Licht. (o) Dafur hielten, Hoch-Wohlgebohrner
Herr! Sie Dero im Leben Hettzlich-geliebteſte
Fuliane Slorine nicht ohne Raiſon. Denn es war ja
die Hochſelige Frau ein mit viel Chriſt-Adelichen Tugenden
wohl angeflammtes Licht, ſo da helle brennete in der Liebe gegen

GOtt und Jhren Nachſten. Dahero kan ich wohl auf Jhren
Sarg ſetzen ein Hertz,welches von GOtt beſtrahlet, und welches
binwieder Strahlen von ſich zu GOtt ſchicket, mit dieſer Erkla—

Ffe rung:
Ezech. XXIX. 16. (m) Tavernier Hod. orient. Tom. 2. p. 9.(n) id. m.deſcript. Coronat. Solim. lll. Regis Perſ.p.. (o) Carol. du Freine

in Gloſſ. Tom. 2. p. 329.
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rung: Ab hoc ad hunc. Von dieſem zu dieſen mem
Hertz wird gewieſen. Es liebte ja dieſes gottſelige Hertz

GOTCDT und ſein Wort. Sie liebte die Statte ſeines Hauſes.

Sie horete und ehrete die Diener JEſu Chriſti. Sie ſeuffzete

mit David: Erhalte mein Hertz bey dem einigen, daß
ich deinen Namen furchte.(p) War Sie ſchon zuweilen
bey weltlichen Geſchafften, ſowurde doch Jhr Hertz mitten darin
nen vonGOtt beſtrahlet: Ab hoc ad hunc: Von dieſem

zu dieſen Jhr Hertz ward gewieſen. Sie bemuhete ſich

immer volliger zu werden in der Liebe des Nachſten. Dieſe brei
tete ſich aus wie eine Thau-Wolcke: Omnibus æque;
Allen Freund, Freund und Feind. Denn Sie war nicht

ſtorrig, ſondern verſohnliches Hertzens. Hatten Sie ſchon die ge—

ſchwinden Aſfecten ubereilet, ſo war es doch bald uberhin, und
wuſte Sie diejenigen gar bald wieder zu gewinnen, die Sie beleidi
get: Omnibus æque; AllenFreund, Freund undFeind.
Und ſolte ich dieLiebe und Treue, und die Sorge, ſoJhr Hertz ge
gen Jhren Ehe-Herrn und Kinder, das edle Kleeblatt,
(M welches GOtt zum Segen ſetzen wolle immer und ewiglich,

gehabt, recht abmahlen, ſo muſte ich nebſt der Thau-Wolcken nicht
ein Licht, ſondern einen thna bilden, ſo Feuer und Flammen auf
ſeine Nachbarn ſpeyet. Denn es hat Tag und Nacht fur Liebe ge
gen Jhren Ehe-Herrn und Kinder,als die nachſten Nachbarn

JhresFleiſches und Blutes, lichterlohe gebrennet. Die Liebe fan
get ſonſt von ſich ſelbſt an, nur dieſe Ehe-und Mutter-Liebe hatte
ſich gantz und gar vergeſſen,und war nachſt GOtt aufnichts,als die

Jhrigen bedacht. Wie ſich das Licht in demUnſchlicht, ſo hat ſich

das Hertz dieſer Seligen in der Liebe gegen dieſe verzehret,

deſſen

(p) Pſ. LXXX VI. n. (q) dreyer wohlgebildeten Ehe-Pflantzen,
nahmentlich Fraulein Cbarlotte Amalia, geb. zu Harpke 1722. den aten April,
und zween junge Herren, alsLudovicus Auguſtus, geb. zu Oſtrau den 4en Jun. i7rʒ
und Carl Wilhelm, geb.zuOſtrau den 12ten May 1724.
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deſſen Lebens-Licht ſonſt, meines Bedunckens, wohl noch langer
ſcheinen können. En fin, es heiſt von Jhr, wie von einem ſol—

chen Lichte: Aliis inſerriendo conſumor, indem ich
den andern diene, verzehre ich mich ſelbſt. Gleichwie nun
vor Zeiten die Weiber die Bildniſſe Jhrer Ehe-Maunner ihnen
pflegten anzuſchaffen, damit in deren Abweſenheit ihre Geſtalt
ihnen ſtets mochte vor Augen ſchweben,wie dieſer Art das Bild
der Michal ſoll geweſen ſeyn, ſo.ſie anſtattdes Davids ins
Bette geleget; (T) ſo mochte auch der HochbetrubteHerr
Wittwer die Gegenwart Seiner AugenLuſtund Augen-Lich—

tes langer gewunſchet haben; ſonderlich wenn Er den Verluſt, ſo
durch Verloſchung dieſes Lichtes Jhme iſt zugewachſen, ſich etwas
genauer vorſtellet. Jhre Schonheit, womit Sie die milde Na—

tur begabet, laſſe ich den Mahler preiſen, wenn anders derſelbe

erreichen kan, was die Natur als ein Meiſter-Stuck haben wolte.
Nur das beruhre ich: Die lebhafften Sinnen, das aufgeweckte

Gemuth,der muntre Geiſt, hatte Sie, dafern Sie nicht eine Ade—

liche gebohren worden, zu einer Adelichen gemacht. Ja dieſt
Seine Preiß-wurdige Zuliana Slorina hat Jhn in
Jhrem vierjahrigen geſegneten Eheſtande (s) als eine getreue

Rahel unablaßig geliebet, als eine kluge Abigail verſtandig
verehret,als eine demuthige Sarah willig gefolget,und uber dem

als eine keuſche und haußliche Debora die Oeconomie mit
unermudetem Fleiß regieret, und Jhn alſo nie, als mit Jhrem Tode, betrübet. Ach! freylich, freylich wird dieſes gewunſchet, aber

wieder zu erlangen iſts nicht moglich. Der Tod hat Jhr Lebens—
Licht ausgeloſchet. Seine AugenLuſt iſt nun gantz dahin, und

Jhmauf dieſer Welt nicht mehr im Reiche der Lebendigen, ſon-

Gg dern

)1 Sam XIX 13 vid B DPf ff E ctt biblt de Teraph ſ

el. Xer 1. u midolis Labani, quæ Rahel ſuffurata, ꝗ. 22. p. 1. (s) Von Ao. I720, den ↄtenOctobr. her.



dern derTodten zu ſchauen vergnnet. Drum wachſet Sein
Schmertz, es quellen die Thranen, es hauffen ſich die Klagen:

Das Licht meiner Augen iſt nicht bey mir. (t) Mein
Auge frißtmir das Leben. (u) Was ſoll ich furFreu
de haben, der ich im finſtern ſitzen muß! cw) Vender-
ſeits Mutter-Hertzen klagen in eins: Ach meineTochter,
wie beugeſt du mich! Alle Anverwandten dieſes Hoch—

Adelichen Veltheimiſchen Hauſes gehen im Floht, es

trauren unſere Kirchen, es ſchreyen unſre Glocken, alle getreue

Unterthanen bezeugen ein hertzliches Mitleiden, ja ich ſelbſt ge
ſchweige der Freuden von der betrubten Zeit an, da ich Jhren
werthen Namen indem ordentlichen Kirchen-Gebet, als eines

Todten, vergeſſen und auslaſſen muß.

Jedoch wie dem allen; ein Chriſtlicher Ehe-Mann muß

ſeinem GOtt ſtille halten, und auch in ſolchem harten Fall mit

Niob ſagen: DerHErr hats gegeben, der HErr hats
genommen, der Name des hErrn ſey gelobet. (8)
Es hat der HErr JEſus mehr Theil an einer ſolchen gottsfurch

tigen Ehe-Frau, als der Mann, dem Sie zur Ehe gegeben iſt.

Dieſer hat ſie langer nicht als auf LebensZeit, ſo lange entwe—

der ihm oder ihr der HErr das Leben hier in der Welt friſtet.

Denn ſo eines von ihnen entſchlafft, iſt das andere frey

ſich anderweit wieder zu verheyrathen, welchem es

will. (y) Jeſus aber hat ſie ihm zum ewigen Erbtheil nicht

mit Golde oder Silber, ſondern mit ſeinem theuren

Blut erkaufft, (Z) und alſo Macht zu ſich zu fordern, wann

und

(t) Pſ. XXXIIX. i. (u) Thren. IlL. 51. (w) Tob. V.
Job. La. (y) Rom. VII. 2. 1.Cor. VII. 39. (2) 1. Petr. J. 1819
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und wie er will. Dawider denn ein Chriſtlichet Ehe-Mann
nicht ein Wort zu ſprechen, ſondern noch dem HERRN dazu
zu dancken hat, daß er ihm diß Gute aus lauter Gnade ſo langt
gonnen und anmuthige Fruchte der Ehe ſchencken wollen.

Alles gut, was GOTTthut! denn der weiß es doch am
beſten mit den Seinigen zu machen. Der gottſelige Borgias,
ein Herr zu Gent in Flandern, als derſelbe vermerckte, daß
ſeine bisher treu-geweſene Ehe-Liebſte durch den Tod ſolte von
ihm genommen werden, bat GOT Temit vielen heiſſen Thra—

nen, daß ſie noch langer mit ihm leben mochte. Er bekam
aber durch eine Stimme dieſe Antwort: Das Gebet wegen
deines Ehe-Gemahls ſoll zwar erhoret werden, aber es wird
dir nicht gut ſehn. Darauf wurde er beſturtzt und ſagte:

Er wolle hiemit ſeinem GOtte nichts vorſchreiben, denn der
wuſte am beſten, was ihm und denen Seinen nutzlich und gut
ſey, er ſolle es machen wie er wolle.

Hoch-Wohlgebohrner Herr! Sie betrüben ſich
demnach nicht ſo ſehr uber das Abſterben Dero Hertzlich—

geliebten Frau Gemahlin, ſondern ſtellen esGOTT
anheim, denn ſein Wille iſt doch allezeit der beſte. Jener
ſchrieb über einen zerhackten Aal: Quid juvat obniti?
Was hilfft das ſperren? Alſo was ſind Sie gebeſſert,
wenn Sie ſich gleich noch ſo ubel geberden? Sit konnen
doch nicht andern, was GOTT einmal nach ſeinem heiligen
Rathſchluſſe ergehen laſſen. Konnen Sie aber ja, nebſt
Dero Hohen anverwandten Hauſern, ſich der Thranen
uber Jhren Geliebten Todten aus reiner Liebe nicht ent—

halten, ey ſo laſſen Sie doch Allerſeits die Thranen anDero Wangen, gleich dem Regen am Scharlach ſeyn,

Gg 2 wel



welcher; ob er ihn gleich benetzet, ihm doch nicht die Farbe be—

nimmt. Sie faſſen Jhre Seelen in Chriſtlicher Geduld

uber Jhren Tod, und bedencken, daß derſelbe nunmehro be—

fordert Jhren ſchonen Leib zur ſtoltzen Ruhe, Jhre feine

Seele zu heiliger Vergroſſrung, Jhren Preiß-wurdigen

Namen aber zur Unſterblichkeit, deſſen Gedachtniß auch bey

uns und der ſpaten Nach-Welt. allezeit im Segen bleiben

ſoll:
Vivit enim poſt funera virtus!

Die Tugend ſtirbet nicht, ſie bleibet ſtets beſtehen,

Die laßt, Slorina, Dich mit nichten untergehen.

und alſo hat meine ſchuldigſte Ergebenheit und Pflicht

auch hiermit meine Gedancken bey Dero Schmertz zu eroffnen

mich genothiget, und will ich, was deren Nachdruck fehlet,

durch andachtiges Gebet und hertzlichen Wunſch fur Dero
Hohen Hauſes beſtändigen Flor zu erſetzen, mich

unablaßig bemuhen.

ſ

rr.
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Cce gradu ſtabili nihil heic immobile con-
ſtat,

Cuncta ſed aſſidua mobilitate fluunt.
Nam licet occiduo venias ſub cardine

cœli,

Veſpere quo laſſis ſol juga demit equis,
Seu populos inter, Phœbi quos inficit ignis,
Sidera quos extra noſtra jacere ferunt;
Non tamen invenies, celerem quod fixerit illuc

Lubrica mobilitas inſtabilisque rotam.
Mane dies oritur Phœbeo ſplendidus auro,

Squallidus emoritur, nocte fugante, dies;
Nox ſubit aſtrorum rutilis comitata choreis,

Nox iterum cælo, ſole premente, fugit.
Mollia

nunc liquidas pandunt freta navibus undas,
Nunc tenet incluſas unda gelata rates.

Nunc agitant tumido venti fera prælia ponto;
Nunc placidis ſtagnat cærula Thetis aquis.

Quid ſi conſpicimus fragileshominesque caducos,
Vel levior ventus quos removere poteſt?
Non rex, non princeps fatali lege ſolutus,

Omnibus obſcuras injicit illa manus.
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Nullum regna juvant, non Lydius aurifer amnis,
Necquas terrarum ſuſtinet orbis opes.

Pallida mors æquo didicit pulſare tabernas
Divitis miſeri tectaſubire pede.

Non honor aut ætas, non magna ſcientia rerumImmunes reddunt aſperitate necis.

Non reſpicit nitidam præſtanti corpore
fornam,Sed quoque pulera ſua corpora falce ſecat.

TU potes exemplo pariter, MOESTISSIME
VELTHEIM,

Id firmare TUO mobilitatis opus.

Nam TUA jam moritur CON jux, TuA sorh
VOLUPTAS,

cecidit SIDUS DELICIUMque TUUM
Qualiter aſt nunquam ſimplex fortuna piorum

Exagitat mentem, ſed duplicata venit; 7

Sic quöque, VELTHEIMI CELEBERRIME,
multa malorum

In TE, ceu metam, currere tela vides.
Nam ſimilis ſequitur virtutis imagine Matrem

Natus, qui mortis juſſus adivit iter.
HincTIBI, quæ plauſus olim peperere, dolores

4

Nunc TIBI ſollicitos, triſtitiamque paranutt.
Et ſi mœſta prius meruerunt funera luctum,

Si TIBI mœroris cauſa profunda fuit:
Jam dare funeſti lugubria ſigna doloris,

Scilicet hæc periit CONJUX, quam quisque vol
bat

Duceret ut vitam libera lege necis.



Inde mihi videor nudos viduasque videre,
Et quorum vacuo ſævit in ore fames.

Triſtibus exequiis adſtant, flebile fatum
Magnæ Fautricis voce manuque dolent.

Servorumque cohors plangunt, inania morti
Munera dant lacrymas, verbaque curta ſonant.

Quilibet Exemplar veræpietatis omnis
Virtutis, rabie luget abeſſe necis.

Heic aberat faſtus cœcique ſuperbia
eordis,

Omnibus hæc clemens atque benigna fuit.
Solem imitata, ſuis ſtudiis inferviit orbi,

At ſurſum ſemper menspia corque fuit.

STIRPS GENEROSA dolet ramum frondemque
decoram,

Quam ſibi decerpſit falx peracuta necis.
Aſpice ſubjectos, quam mœſto corde futurum

Deplorant DOMINUM? qua pietate dolent?
Hunc foreManſietum,fuſftum. Virtutisamantem,
Jam Puerum dicunt ſigna dediſſe pia.
Hunc igitur Fratrem, hanc plangunt cariſſima Ma-

tremP ignora, nec lacrymas commiſefata tenent.
-7

*1Hinc minime mirum,ſi tangant illa paternum
Pectus, huc, illuc ſæpe movendo trahant.

jed depone graves amaras exue curas,
Triſtibus a lacrymis lumina terge tua;

lla poteſt, ſpero, TIBI conſolatio curam
8Demere: Præripuit, qui:dedit ante Deus.
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Jam vivit felix, dum ſic ſua ſemina ſparſit,
Ut fœcunda queat meſſis aratra ſequi.

Scilicet ad vitam, dum vita excedimus, itur,
Itur ad ætherias (o via tutal) domus.

Hoc etiam in fatis jam præſentire propinqua
Mente videbatur NOSTRA BEATAſuis. 17

Hinc ea vicinam meditanti gaudia mortem, J

Ninc is lætitiæ ſenſus amœnus erat.
Quod PRIMOGENITUsS vero ſuccumbere morti

Debuit, a Summo Numine, crede, venit.
Primitias etenim fructus hominumque ſacravit

Ipſe ſibi vitæ cœli potensque DEUS.
Non, cur flere queas, igitur TIBIcauſa relicta,

Namque DEUsS petiit debita dona Sibi.

Atque, quod accedit, DE US hunc in flore juventæ-
Eripuit vitiis multiplicique malo. J

Hincmaculis expers aulæ cœleſtis alumnus

Eterna fruitur proſperitate ſua. 4

Magna, VIR ILLUSTRIS, ſunt hæc ſolamina certej

Et poterunt luctum forte levare Tuum.
Ipſe DE US meliora dabit, dabit ille, moleſta

Vulnera quo forti pectore ferre queas. „f

Interea ſupplex veneror TIBI Numen ut addat
Annos, quos NATO ſurripuiſſe putant.



Uæ procellæ jam quatiunt avita

Te Domus triſtes? ſubitus quis urget

Turbo? quid luctu, lacrymis, dolore

ſe Domus implet?

Sed ſatis juſte queribunda luges,
datgravis reſtat Tibi cauſa flendi;
Nam TUUM raptat DECUS NITOREM

MWors inopina.

Aors rapitFLOREM TIBI CONJUGEMQUE,
MOESTE DE VEL THEIM, tumuloque veſtra

MATER ILLUSTRIS, GENEROSA PRO-
LEs

Conditur atro.Atra lux atro tenebroſa caſu,
Quanta crudeli bonamorte mergis,

Saxeo quantos cineres ſepulchro
Claudis iniqua

Ii 2 Vile



Vile non corpus tegit uda tellus,

CONJUGIS MaGNIęſtGENEROSA

CoNJux.
Cui parem raro vitioſa noſtra

Invenit ætas.

A Deo ſane ſeio commodatam,
L

Ad Deum rurſus rediiſſe, credo.

Qui piam pravis ſupereſſe terris

Indenegavit.

Namque dumvĩtain valuit ſuperſtes, J

e—

Se ſua involvit pietate ſupplex2

4.
Et manus cœlo precibus ſupinas

Sæpe tetendi

Quasque virtutes memorem BEATÆ?d
4J

Aurei mores, animusque altus

EJVU inſignemſatis indicarunt 4

NOBILITATEM.
v

Gloriæ dignus comes it decoræ,

Indolens præſtans animusque prudens, 5

Quo pari vultu mala miſta fauſti

an



Quæ fides CLARUM fuitinMARITUM,
Non manus ditans inopes, nec auris

Prona querelis.

Excident ævo memori dierum;
Haſce

ſed laudes memorabit omnis

Turba, quæ demtam lacrymat, dolore

 Hæcque verſanti TIBI verba ſurgunt Mœſta,
M æCENAS: Libitina partem

Si meæ raptes animæ, quidadſum
—ô Altera terris?

Sed licet juſte TIBI morte demtam
Conjugem plores, tamen in dolore

dis memor, nutum nihil accidiſſe
J

1 Numinis ultra.
*8

Iota ſi lethi periiſſet umbris,
Flenda ſors eſſet, rapitur ſed illa
Morte

non omnis, melior fefellit

Pars Libitinam.

Kk Spi-

Icta fideli.



Spiritus ſummi placidas inivit
Numinis ſedes, ibi quieto
Ordini felix datur angelorum

Proxima conſors.

Temperes luctus itaque querelam,

MOESTE MÆCEN.As! ubiſit, memento,
Læta,non qualis fueritcaducæ

Tempore vitæ.

Ille, qui curſus hominumaus vit|a.
Fila metitur, levet aſpra fata, —4

J

Quasque mens ſentit TUA mœſta curas,
Eximat ille.

Et TIBI, quotquot reſecavit annos
V

J

CONJUGI CLAK Æ,Deusaffluentes

Ordinet fauſte, meliusque ſemper

Proroget ævun

Ecce, ſed fractum nimium fatigat
TE novus caſus, geminumque cordi

Incutit vulnus renovata
mortis

J

Vis properatæ

FILIUS



FILIUS MATREM ſequiturr, Parentis
Atque permœſti gemitus adaugot:.
Heu ſtupet tantas TIIA STIRPS malorum

Tota procellas

Luctibus tantis mea ferre torpet

Muſa ſolamen, queribunda languet,
Digna vix pollet ſoboli relictæ

BEolverè vota:
D

Bina TE reſtans GENERGSA PROLES,
 Sola ſpes claræ Domus Parentis,

TE DE US nunquam, neque tranſigendos

Separet annos.

Atque ſi cœlo juvat attuliſſe
Quid manus puras, precibus recludam
bata,

ne triſtes TUA porro tangant

Limina caſus.

Ca
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Hr Stillen in dem Lande,

vn Bringt eure LebensZeitJ.
Zu einem recht gewunſchtenStande.

v Jn ſuſſer Einſamkeit

Jhr ſeyd den ſtillen Waſſern zu vergleichen,

Die ſtarcken Strohmen nicht an Grund und Tieffe weichen.

Ob euer Mund gleich nicht viel Worte ſpricht;
Jſt jedes Wort doch tiefund ſinnreich eingericht.

J

jun Dein Gottgelaſſenes Weſen,
ini Das ſich alhier die Still inZion auserleſen,
zun Schloß auch, FJochſeligſte, zunachſt in ſtiller Ruh,2

J ll

J

uh Der erſte Sohn folgt Dir in Deine Himmels-Stille.
4J Den klugen Mund, die holden Augen zu.

J

J

ſtn

III

J

Unl
üll Dein treueſter Gemahl rufft: es iſt GOttes Willh

uſ
J

m Drum auch in dieſer Noth
J

n Jſt meine Seele ſtill zu GOtt. œtæ ua)

m So ſchrieb im Still ſeyn zu GOtt, bey dieſem d

J

L

In

L bat,

un J

unverhofften und gedoppelten Todes

JJ DZedohann Gottfried Oeßfl
Actuarius.



Als
Die weiland

KGooch--KWohlgebohrne Grau/
r

raugguliana
J

von Veltheimen,
J

Gebohrne von Mſſ. hur gt J

Wie auch der weiland

Koch-Wohlgebohrne Serr/

p

L

hudwig Mugltſt
vn

Weltheim,
Des KGoch-Kohlgebohrnen Herrn,J

herrn Roſias m Veeltheim,
dr. Konigl. Majeſtat in Polen und Churfl. Durchl. zuSachſen

Hochbeſtalten Cammer-Junckers,

Ebr Herrn auf Oſtrau, Kropſtadt und Jahme
ſertzlichgeliebteſte grau Gemahlin
und Viebwertheſter Herr Khohn,

Die Hochſelige
Den 21. Dec. 1724.

Und
Zer Hodhhſelige 30. Januat. 1725. durch einen fruhzeitigenTod aus dieſer Welt abgefordert,

ndd fd F bruararau en 27. e

Unter Hochanſehnlichem LeichenCONDUCT &ero
Voch-Ndeliches Srb-Wegrabniß beygeſetzet wurden,

o bit ttWolten ihre gehorſamite on o eante hier urcha ſtatten

Die in Halle ſtudirende Stipendiaten.



S—S Soech-Wohlgebohrner Feerr,
darf ſich die Feder wagen,

Dir jetzo kund zu thun, was unſre Hertzen

franckt,

DieSonne, die Dir ſchien, iſt ſchnell vonDirgewichen,

Statt deſſen Leid und Angſt Dich ubernebelt hat.

Zwo Leichen auf einmal zu Grabe tragen ſehen,

Verurſacht dieſes Leid, Du Hhochbetrubtes Haus,
Es iſt bey dieſem Fall ein harter Riß geſchehen,

Das Leiden, das Dich trifft, preßt Blut undThrauenaus,

DieWehmuth,die Dein Hertz durchſchneidet und durchnaget,

Wird ja von jederman bejammerns.werth beklaget.
oſſ



Als O in ſtiller Ruh bey heitern Lichte lachteſt,
wWie glucklich wareſt Du, nunmehr betrubtes

Haus,
DaDu in Deiner Luſt noch an kein Leid gedachteſt!

Die Gluckes-Sonne trieb die dunckeln Schatten aus.
Nun will ein truber Sturm aufeinmal dieſes ſtohren,
Und eh Du ſolches denckſt, ſoSaat alsFrucht verheeren.

gJedoch es iſt ein Schluß von dem erzurnten Himmel,
Daß offt das Liebſte uns am hefftigſten betruht.

Denn fuhrt ein traurigesvermumtes LeichGetummel,
Den kleinen Uberreſt von dem, was wir geliebt.

So.kan der blaſſe Tod, den man ſonſt ſcheut zu nennen,J

Das von dem Himmel ſelbſt verknupfte Band zertrennen.

O! unerbittliches Verhangniß unſrer Jahren,
Das nur mit unſerm Wohl als einem Balle ſpielt.

Woher kommt dieſes Leid? woher die Todten-Bahren?
/Der Schmertz, der unſern Geiſt durchdringet und durch

wuuhlt?
Was fur ein Eyfer hat ſich denn bey dir ergoſſen,
Daß du dis Paradies der ſuſſen Luſt geſchloſſen?

Du haſt uns weh zu thun ſchon eintn Wea gefunden,
E]

Da du ein Treu hemahlDem
von der Seite reißt

Den dieſes Leid betrifft; doch du wilſt mehr ver—

 wunden,

Da du ein zartes Reis noch mit Jhr wandern

 heißt.
Nun ſind zwo Leichen da, von denen,die man liebet,
Wer iſt, den dieſes nicht aufs auſerſte betrubet?

el2 Jedoch



Jedoch was wollen wir die Angſt noch mehr erregen?

Dein Schmertz, Betrubtes haus, ſcheint ohne Ziel

zu ſeyn,t

Dein Leid kan andere zu gleichem Schmertz bewegen,

So hullt Dein Trauer-Flor ja alle Freude ein.

Wenn zarte Lilien ſich auf die Erde beugen,

So konnen ſie gewiß von Ungewittern zeugen.

Wieaber, ſoll Dein Schmertz Dich aantzlich uberwinden?

Wie, oder ſagtDein Leid was groſſeres zuvor?

Sielieicht iſt noch einTroſt fur dieſes Weh zu ſinden,

Der Dich jetzt niederſchlagt, hebt Dich gewiß empor.

ruDer jetzt Dein halbes Hertz hat plotzlich abgerinen,

Der wird auch dieſen Riß wohl zu erſetzen wiſſen.

Es kan kein harter Sturm den ſchonen Glantz vertreiben,

Wirffteine holdeFrucht gleich ihre Blute ab.

Denn bey dem allen muß doch ihre Crone bleiben,

Fallt gleich der Blumen Prachtund Purpur in das Grab.

So ſcheint die Tugend offt auch plotzlich zu vergehen,

Doch Jhre Crone muß in ſteten Glantze ſtehen.

Nun wird der ſchone Geiſt ſtets beh den Sternen ſchweben,

Da Er die Crone ſich ſchon lanaſt errungen hat,

Undda ſein Uberreſt dem Schlaffe uberaeben,

vSo bleibt Jhm ſeine Grunt nur eineKuhe-Statt.

Drum wird ſich ERO Schmertz viel eher ſtillen konnen,

Wenn man den Ichlaffenden wirdJhre Ruhe gonnen.



Den unglucklichen Ffusgang des alten
Und

Sraurigen Mnfang des neuen Jahrs,
Wolten,

Als Der
GBboch-KohlgebohrneGerr,

HERJ

 ſ fqtanr m.zoſids von Berrlyrim/Gr. Ffönigl. Fajeſt. in Polen und Shurfl. Zurchl.
zu Gachſen Fochbeſtalter CammerFuncker,

Erb-Herr auf Oſtrau, Kropſtadt, Jahme und Groppendorff æ.
Durch den zwar fruhzeitigen, aberSel. Cod

Der
Ghoch-KWohlgebohrnen

SEnd nunmehro odhſeligen Grauen,
T WS c. cÊ m f

7

urinunule gorhloriuruninritanon Klarinon
J

Luii

m Weeltheim,
Gebohrnen von der Mſſeburg

Geiner Kertzallerliehten
Grauen Gemahlin,

Den 21. Decembr. des 1724. Jahrs nach des groſſen GOttes allweiſen Rath mit
Seiner Hohen Familie in das allerempfindlichſte Leydweſen geſetzet wurde,

3 n unterthaniger Pflicht gege&t. Fochwohlgeb. und das gantzeSochadel. Seltheimiſche aus
o e enRudolph Friederich Telgmann, Hannov. LL. Stud.

Johann Gottfried Fiſcher, Mansſeld. Med. Stud.

Hermann Henrich Stiſſer, Lüneburg.LL. Stud.

Johann Erich Block, Hannov. Theol. Stud.

Hartwig Wilhelm Ludwig Taube, Cellens. Med. Stud.

HaAree, gedruckt mit Salfeldiſchen Schrifften.
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Oll itzt lauter Furcht und Schrecken

Keltheims Hohes Haus bedecen?

Soll nunmehro Traurigkeit
Mit der eingebrochnen Zeit
Darin ihre Wohnſtatt halten?

Nimmt ſie die Gemacher ein?
Will ſie uberall da ſchalten,

Wo Vergnugen ſolte ſeyn?

Nicht ohn untermengte Klagen,
Muſſen wir hierauf wol ſagen:

Ja! der Himmel hat betrubt
Ein Haus, daser ſonſt geliebt,
Ein Haus, ſo von Ungelucke
Anfangs des verſtrichnen Jahrs
War befreyt durch das Geſchicke,
Und empfand nichts wandelbars.

Nmze g9yhder



Aber eh es ſich verkrochen,

Und ein neues aufgebrochen,

Stund der Zeiger umgekehrt,

Der Compaß des Glucks zerſtort.
Es hieß: Sein Glantz ſoll verbleichen,

Sein Licht ſoll abnehmend ſtehn,

Es ſoll duncklen Schatten weichen,

Und aus ſeinem ircſel gehn.

Leyder! daß der Tag iſt kommen,

So dis Licht hinweg genommen;
Eh er viele ſo verletzt,
Mochte er ſeyn ausgeſetzt,

—hh]h]—Keinen Sturm noch wildes Toben,
SeinLicht loöichte ſich nicht aus.

Nuninehr ſtehet es in Trauren,
Und kan nicht aenug bedauren,

Daß die kalte Todes-Nacht

Hat Florinen hingebracht,

Wo der Fruhling Jhrer Jahre,
Leyder! auf einmahl verbluht,

Wo die ſchwartze Leichen-Vaare
Sich um Jhren Reſt bemuht.

J

Sie iſt billig zu beweinen,
Und wer nicht von Fels und Steinen.

Der beklaget uberall
Den ſo hochſt beſturtzten ꝗall,
Da Siemuß ſehr fruh erolaſſen,

Dieſes Zeitliche verlaſſen;
Da Jhr Morgen kaum vorbeh,

Bricht Jhr LebensBand entzweh.
c Deren

t—



Deren Schonheit war gefunden

Mit der Tugend feſt verbunden,

So daß auch kein Amethyſt
Prachtiger an Glantze iſt.
Alſo was ein Plato* lehret:

Daß die Tugend gantz allein
Bey geſchmuckten Seelen kehret,
Traf bey Jhr vortrefflich ein.

Daher uber Jhr verlieren
Muß ein jeder Klagen fuhren,
und furnemlich SeltheimsFaus
Sieht betrubt und traurig aus;
Es halt Seinen Kopf zur Erden,
Jhn verlaſſet Muth und Hertz,
Nie kan es verzagter werden,
Als Jhn machet dieſer Schmertz.
Gleich als wenndieDonner-Keile
Sich gewaltzt durch alle Theilt,
So ein ſchnarer Baum beſitzt;
Den der Donner aufgeſchlitzt,
Alſo kan man eben blicken

Keltheims Haus von Schmerz verſehrt,
Dem das Schickſal kehrt den Rucken,
Wie &ſorinen Tod uns lehrt.
Japan laßt verdeckte Leichen
Jahrlich der Vermodrung reichen;

Nun Aber
Der Philoſophus PLATo iſt der erſte geweſen, ſo aelchret: Es konne

ein ſchoner Leib nicht vhne ſchdnem Geiſte ſeyn. Diefer Meynung ſind auch
die Turcken, daher ſie ihrem Sultan die allerſchonſten Leute zufuhren.
Monſieur Ricauæ dans I hiſloire de I' Eiat preſont de l' Empire Otto-
man. L. i. C. 3. p. j. ſqq.

 ie Heyden in Japan ſollen -jahrlich mit ihren Pfaffen ein Feſt, welches
ſie in ihrer Sprache Bom nennen; feyerlich begehen, da ſie ſingende voreiner verdeckten Leiche hergehen, lini ſich dadlirch der Sterblichkeit zu erinnern. CARON. Beſchreib. Zapuns p. 149.



Aber hier geht die Nutur
Gautz auf eine andre Spur.

Sie hat daran kein Genugen,

Jhr Verlangen war gericht,
Wurcklich ſehn erſtarret liegen

/Dit, ſo glantzte wie ein Licht.

Jhr Sh-Kerr kan ſich nicht laſſen,

Weiß faſt keinen Rath zu faſſen,

Daß Sein Schatz, Sein Engel ſtirbt,
Und im Staube ſo verdirbt.

Er ſpricht: Schonſteder&ſorinen/
„pPlotzlich wilſt Du von mir gehn?

„Mir nicht mehr zur Freude dienen,

„Jch ſoll kunfftig Dich nicht ſehn?

„Nan reißt Dich aus meinen Armen?
„Ach! daß mochte GOtt erbarmen,

„Eoll ich leben ohne Dir?
„Unertraglich dunckt das mir.
„Ach! wie wurde ich mich freuen,

„Ware nicht mein Engel todt,

„Kein Tag ſolte mich gereuen,

„Der itzt bringet Weh und Noth.

„Aber der Wunſch iſt vergebens,

„Jch ſeh Dieh die Zeit des Lebens

„Nimmer wieder auf der Welt,
„Die Dir, Engel, nun mißfallt,

„Daraus Du ſchon aufgebrochen

„Und haltſt nunmehr Himmelfarth,

„Wir hingegen Marter-Wochen
„Leyder auf betrubte Art.



Dis iſt, was Jyr Vh-Herr klaget,
Auf der andern Seite ſaget
Jedes Kind auch Seinen Schmettz,
Der zertheilt Jhr zartes Hertz,
Der ausbricht in Kummerniſſen,

Und es machet Traurens-voll,
Daß es muß die Mutter miſſen,

Und ſo fruh ſchon trauren ſoll.
Gleichfalls Jhre Dltern gieſſen

Thranen, die wie Fluthen flieſſen,
Daß Jhr allerliebſtes Kind
Bey Verſtorbnen ſich befindt;

Daß Sie legt in finſtre Schatten

Den zerrißnen Lebens Tacht,
Wovon Sie die Hoffnung hatten,
Daßer ſtarcker ſey gemacht.

Wer die elige nur kante,
Ob er gleich kein Anverwandte,
Den betrubt dis ungemein,

Den nimmt ſtummes Leiden ein,
Das mit groſſen zu vergleichen.
Kurtzlich: es klagt jederman,

Nehbſt den Armen auch die Reichen,

Daß Sie nicht mehr leben kan.

Einer lobet Jhre Gute,
Jhr recht Engliſches Geinuthe,
Und ein andrer ſpricht Sie frey

Von verſtellter Heucheley.

Denn Sie JhremGOtt gedienet,

Nicht, wie offt aus Staat geſchicht,

Sondern ſich mit ihm verfuhnet
Bloß in Glaubens-Zuverſicht.

Pn2— GOtt



GoOtt hat dieſes wol erwogen,
Darumhat er Sie gezogen
xaſt in Jhrer Fruhlmgs-Zeit
Zur geſtirnten Ewigkeit,
Wo Sie nun verklaret wohnet,

Wo Sie HimmelsLuſt geneußt,
Bey GOtt ewig, ewig thronet,
Und das Himmels-Manna ſpeißt.

Ob nun zwar Jhr Tod betrubet,
GOtt hingegen ſo beliebet,

Wer kan wider ihn aufſtehn

Und mitGOtt zu Hadern  gehn? 1ob.2. væ
Uberdem bey ſolchen Sachen,
Da er Frommagkeit vergilt,
Wer kan es gerechter machen?

Folglich Eure Zahren ſtillt.

Hemmt hinkunfftig Eure Fluthen,

Die aus euren Augen bluten,
Alle, denen dieſer Fall—

Gibt den traurigiten Nachſchall.
Zwar dergleichen tieffe Wunden
in beſonders Pflaſter heilt,

Das GOtt, das die Zeit erfunden,
Das den Schmertz allein zertheilt.

GoOtt mag aber krafftig ſchutzen

Veltheims Haus vor ſolchem Bliten:.
Davon werde nicht beruhrt
Wer nur Jhren Namen fuhrt.
Jnsbeſondre wird er ſorgen,
Daß diß neu gekommne Jahr
unſerm Herren keinen Morgen

Stelle ſolche Wolcken dar.

uül



Khehmuths-volle
Dhrunen

Dem fruhzeitigen,doch hochſt ſeligen Abſterben

DerKGgoch-KWohlgebohrnen Grauen/

r

Julianen Plorinen
von Veltheim,

Gebohrnen von der ſſeblirg,
Jhro KochWohlgebohrnen,des errn,

Gee flaorm.-a

Mo ſius von Jerrrhrtm,/
Gr. Fönigl.Frajeſt. in Polen und Shurfl. Durchl.

zu Gachſen Fochbeſtalten Cammer-Zunckers,
Erb-Herrn auf Oſtrau Kropſtat Jahme Groppendorff ?cJ

Hertzl. liebgeweſenen Fr.Gemuhlin,
Als Selbige den 21. Decembr. des 1724. Jahrs nach Chriſti Geburt ſeligſt

in Jhrem GOtt entſchlief,

Welche
Mit einem hertzlichen Beyleide

Jn nachfolgenden Zeilen wehmuthigſt wolten ausſchutten
Folgende unterthunige Rnechte:

ERNESTUS MATTHIAS ROFFSACEK, Cellenſis.
MICHAEL THIELE; Arensbetga Palæo-March.

ANTON. AUGUST. LAMPE, Brunſvic.

CHRISTIAN SALOMONSCHRSDER, Scheningenſis.
SS. Theologiæ Studioſi.

HALeerceeGedruckt bey Chriſtoph Salfelds, Konigl. Preuß. Regierungs -Buchdruckers,

nachgelaſſenen Wittwe.

diſ
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Gach-Wohlgebohrner Kerr,

laß einen GnadenStrahl

Aus &einem AugenPaar aufdieſe Zeilen ſchieſſen,

Die mehr von ThranenSaltz als ſuſſen Ambra flieſſen;

Laß unſre Traurigkeit die Myrrhenbittre Quaal,

So Feine Seele fuhlt, in etwas nurvermindern,
Und unſre Kummerniß &ein herbes Leiden lindern.Jedoch

 —;”;ul



Jedoch wo ſelbige hierzu nicht tuchtig iſt,
Laß unſern Jammer nur bey Seinem Aechtzen ſtehen,

Und gonne unſerm Schmertz SeinHarmen anzuſehen,
Wenn Sein bethranter MundSie in Gedancken kußt,

DieFich als einen Schatz an Fihre Bruſt geſchloſſen,

Und Seren Anmuth &u ſo kurtze Zeit genoſſen.

Ja, glaube, daß die Pein, ſo Seinen Geiſt betrubt,

Jn unſrer treuen Bruſt nicht mindern Schmertz errege,
Und daß der Seinige ihn wenig uberwege;

Denn hat die Jeligſte Sich bis zur Grufft geliebt,

So ſind wir ebenfalls in Jhrer Gunſt geblieben:

Drum muß J or fruher Tod uns, gleich wie Sich, betruben.

Denn dieſes Fugend-Pild war mehrer Jahre werth.

Jedoch Fhr Rahme ließ uns gar kein Alter hoffen,

Es iſt zu unſerm Schmertz die Deutung eingetroffen,

Und auch zu unſrer Pein mehr alszuviel erklart:
Denn JULTANA wil nur von der Jugend wiſen,
Drum hat FIORINAauch ſo fruh verbluhen muſen.

Doch nein! betrubter Kiel, du irreſt dich gar ſehr,

Es muß FLORINA aud) noch in dem Grabe grunen,
Denn Fhrer Tugend Glantz gleicht ſtrahlenden Rubinen,

Und wer die Tugend liebt, der ſtirbet nimmermehr.

Muß Fhrer Glieder Reſt gleich in derGrufft vermodern,
Wird doch Fhr Tugend-Licht noch aus dem Grabe lodern.

Denn wenn die Tugend-Schrifft in Diamant geatzt,

Weiß weder Zeitnoch Tod den Nachruhm auszutilgen,
Und gleicht der Tugend-Baum denSilber-weiſſen Lilgen,

So wird die ſchone Frucht durch keinen Gifft verletzt;
Ja, die den Adler-Geiſt zur Tugend-Sonn erheben,

Die muſſen durch den Ruhm auch nach dem Tode leben.
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Drum, Fochbetrubter Ferr, wiſch Seine Thra

nen ab,
Und laß die Perlen-Fluth von&sinen Wangen rollen,

So aus der bangen Grufft der matten Bruſt gequollen,

Und wirff nur einen Blick auf das bethraute Grab,

So wirſt Su einen Glantz der wahren Tugend ſehen,

Und auf demLeichen-Stein wird dieſeGrab-Schrifft ſtehen:

Hier liegt ein Jugend-Wild, einFleinod
unſrer Zeit,

So wir mit Kummerniß und Hertzen-Leid ver—

miſſen,
Weil es der blaſſe Tod zu zeitig hingeriſſen.

Es war ein Contrefait von der Gelaſſenheit,

Und was Penelope und Helena geweſen,

Das kan man warlich auch auf Jhrem Grab—

Stein leſen.
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dernochnichtgeheileten erſten ſchmertzlichen,

wieder neugeſchlagene andere

Keertzens-Wunde,

vifOſtrau, Kropſtadt, Jahme und Groppendorff Erb-Herrn,
Foonigl. Pohlniſchen und Khurfl. Hachſiſchen

Fochbeſtalten CrammerZunckrrs,
Nicht nur uber den fruhzeitigen Tod JhroHochſeligen

Grau Gemahlin,
Sondern auch Jhres lieben alteſten Sohnleins Herrn

gzudwig MuguſtvnKdeltheitt,
delcher

am 30. Januar. 1725. als ein zartes Blumlein durch den Tod abgebrochen,

Deſſſen verblichenes Corperlein auch den 1Febr. in der Stille,in das
vch-Modliche Weltheimiſche Drb-egrabniß in der
»Kirche zuOſtrau, nebſt Dero ſeligen Srausutter

brygeſehzet,
Die Seele aber in die ewige himmliſche Freude aufgenommen worden,

Einfaltig, jedoch aus hertzlicher Condolbance vorgeſtellet nach der
Klage Hiobs Cop d v 14Frr hat mir eine gzunde uber die andere gemacht.

George
Chrinoph

Tirio,
SS. Th. Stud. aüs Leipjfq.n—alle, gedruckt beyChriſtoph Salfelds, Konigl. Preuß. Reg. Buchdr. nachgel. Wittwe.
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uch eine Wunde ſchmertzt, wenn ſie ſehr tief

geſchlagen,

und wenn noch eine trifft, iſts faſt nicht zu

ertragen,

Wenn
ſonderlich das Hertz auch wirddamit

beruhrt,

An welchem man zuvor dergleichen nicht geſpurt.

So ſchmertzt es einen Mann,der fühlet dieſe Wunden,

Daß der Gemahlin Hertz, mit dem Er war verbunden,

VBerwundet durch das Schwerdt der grimmgen Todes

Hand,
Und noch darzu ein Kind von Jhr, als Liebes-Pfand.

Goch-Kohlgebohrner Ferr, Hie haben dig et—

fahren,
Und zwar, ach allzufruh! in Fhren Roſen-Jahren,

Die Grau Gemahlin, und das ältſte
Goh—

nelein,
Die muſten durch denTod ſo bald gefallet ſe(n. Daß.



Daß Jhr Mund klagen muß, o allzu groſſe Schmertzen!
Die ich jetzt fuhlen muß in meinem matten Hertzen,

Weil die geſtorben iſt, die mich allzeit vergnigt,
Und noch darzu ein Sohn, der nun auch bey Jhr liegt.

Die erſte Wunde war bey mir noch nicht verbunden,

Da dieſe andre ſich auch leider eingefunden!

Kaum war die Jeligſte zu Jhrer Ruh gebracht,

So gab mir auch mein Sohn die letzte gute Nacht.

Doch weil kein ander iſt, von welchem ſolche Wunden,

Als GOtt, der ſich als Artzt auch ſchon hat eingefunden,

Der wird in dieſem Schmertz ſich Jhrer nehmen an,
Weil er allmachtig iſt und alles heilen kan.

Furnemlich ſehen Sie, wie GOtt ſie gantzlich liebet,

Weil er dem, ſo er liebt, nur ſolche Schlage giebet,

Thun ſie gleich erſtlich weh, daß man bey ſolchen weint,

So ſpurt er doch zuletzt, wie GOtt es gut gemeint.

Die beyden Veligſten ſind ewig nun befreyet

Von Wunden, uüber die Jhr Hertz noch jetzo ſchrehet,

Sie fuhlen keinen Schmertz, die Wunden ſind geheilt,

und Jhnen iſt von GOtt der Himmel mitgetheilt.

Die zarten Leiber ruhn in ihrer Grabes-Kammer,
Verſchlaffen alle Noth und allen Unglucks-Jammer,

Die Seelen aber ſind bey Gtt ohn alle Pein,

Zu dem JJie Beyde auch mit Luſt gekommen ſeyn.

Da werden Sie aewiß Dieſelben wieder finden

Ohn Kranckheit,Nothund Tod, auchfreyvon allen Sunden,

Wie groß wird ſeyn die Luſt? ja groſſer als der Schmertz,

Den jetzt empfunden hat Jhr tief verwundtes Hertz.

Es wird auch GOtt noch hier, auf Jhr ſo vieles Weinen,

Jhn laſſen wiederum die Freuden-Sonne ſcheinen,

Geſundheit, und darbey auch dieſen Segen gebn,

Daß das geliebte Paar der Kinder werde lebn.

Pp 2 Die



Die Grau GroßKMutter, die empfunden auch die

Schmertzen,

Weil Kindes Kindes Tod offt geht noch mehr zu Hertzen,

Als eigner Kinder Tod, die Sie zwar auch geliebt,

Jedoch um jene mehr, als dieſe ſind betrubt.

Esmacht der Fall, daß ich auch keine Thrauen ſpare,

Weil Kind und Kindes Kind zugleich ſtehn auf der Baare,
DieMutter und das Kind, das binnen Monaths-Friſt

Der Mutter durch den Tod auch baldgefolget iſt.

Nun GOtt, der das gethan, nach ſeinem Rath und Willen,

Wird die Betrubten auch reichlich mit Troſt erfullen,

Daß Sie durch ſeine Gunſt in Jhrer Lebens-Zeit

Nicht wieder werden ſehn dergleichen Traurigkeit.

Das iſt mein treuerWunſch, den Jhn ich kan ertheilen

Und geben anden Tag durch die geringen Zeilen,

Und was hier noch nicht ſteht, bringt mein Gebet darzu,

Das furghr hohesKhohl zu GoOtt ich taglich thu.
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Je Unglucks-volle Poſt, ſo Seine
Trauer zeiget,

Schreckt die beklomne Bruſt mit
bittrer Traurigkeit:

Jndem Fein halbes Hertz durch ſei

nenTod Sich beuget,

So ſchwebt mein bloder Geiſt in
groſſer Bangigkeit.

Jch habe meiner faſt auf einmahl gantz vergeſſen,

Diegroſſe Traurigkeit, die billig mir gebuhrt,
Vergonnet mir kein Wort, (Fu kanſt es leicht ermeſſen)

So &tin zerſchlagnes Hertz zu frohen Troſte fuhrt.

Doch will ich dieſes nur inmeinem Kummer ſchreiben,

Was die erſtarrte Fauſt mir annoch ſchreiben laſt.
&ein kluger Geiſt kan &ich aufhohre Bahne treiben,

Allein offt bindet Angſt die Sinnen allzu feſt.

Dis machet Fjir vielleichtnun gar zu tieffe Wunden,
Daß Fu nicht ſiehſt, wie es jetzt der emaſſin geht,

Gie hat, ach glaub es mir, nun Freuden-volle Stunden,
Da Sie ſtattUngemach bey Zhrem FeEſu ſteht.
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Drum laß die Zeit nicht erſt den bittern Schmertzen lin
dern,

Die Stahl und Eiſen ſelbſt mit ihrer Macht ver—

zehrt,

Die Großmuth muß vielmehr den Bach der Thranen hin-

dern,

Wordurch ſonſt nur &ein Leid, nicht &eine Luſt ver-

mehrt.

Krblaßte, konteſt Su jetzt meine Worte fuhren,

Wenn aus der Todten-Grufft zu reden Sir vergonnt,
Es wurde Sein Gemahl den

Kummer nicht
verſpuren,

Su rieffeſt: Weine nicht! Gein Trauren iſt vollendt.

Vetrubter, kan dis nicht Büin traurigs Hertze lencken,

Kan Seine Weisheit nicht der Wehmuth Meiſter ſeyn,
Kan des Clienten Wort, &u wirſt es ja bedencken,

Nicht hemmen &inen Schmertz? o ſtell das Klagen,

tin.
Verzeihe, mein PATRON,wo ich zu dreiſte ſchreibe,

Wo mein verirrter Kiel der Weisheit Grantzen ſetzt,

Wo ich den ſchwachen Geiſt nach hohen Sternen treibe,
Da doch ein groſſes Licht den bloden Sinn verletzt.
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Iccine, qui lætos cupiebam condere plauſus

Nuper ego, vũrisque ſacras impellere chordas

Ardebam, gracilique TuAs extollere laudes,

Tollere dona Tuæ (compescite lumina guttas,

Vir GENEROSE, ſono, laudes ſuper æthera notas

 Et gratas REGi, Div  qui rara volebam

Hanc functam meminiſſe tremo luctuque gemiſco)
Divinumque genus celſo de ſangnine cretum,
Et proavos, VIR avite, Tuos, quos inclita belli

Gloria Vandalium contra Sorabumque tremenda

Agmina, tum variis celebres incurſibus Hunnos

Moravosque truces, tot palmis ſerta revinxit
Temporibus, clarosque dedit celebrare triumphos,

Pectora grata ſuis Ducibus, quæ purpura juſſit
Conſilium ſummis regni de rebus habere

In variis aulis, vos Guelfos invoco teſtes

Brennorumque Duces: ſic triſtia condere cogor
Carmina, funeſtos elegos? mens fulmine tacta

Jam ſtupet, ut cecidit generoſæ gloria ſtirpis
ASSERURGIADIS, claudens in flore juvente
Lumina, purpureasque genas transformat in umbras,

Pallentesque jubet capiti ſuperaddere vittas.

O rerum ſortisque vices, ſic omnia miſcent

Fata, nihil mundi certo ſibi pondere conſtat,

Omnia fert tempus, vitæ quoque ſtamina mutat.
Adipicis, ut navis modo ventis læta ſecundis

Cæruleis impulſa Deis, volat æquore aperto,
Carbaſa tenſa fluunt, luditque carina per undas,

Sub-



Subſidens ſaliensque modo: mox turbine moto,
Cum ſua ventorum pandit fera clauſtra ſuperbus

Æolus, quaſſas Neptunus compulit undas
Tritonumque genus, nigreſcit nubibus aër,
Exoritur clamorque virum ſtridorque rudentum,
Præſentemque viris intentant omnia mortem.
Haud aliter vitam mortales vivimus omnem,
Spemque metumque inter. Mox aurea tempora florent,
Proceſſusque favens addit fortuna perennes
Eventusque bonos cœpntis, mentesque ſerenat,
Spes hominum firmans: vultus modo ſumit acerbos,
Et mutat maleſana vices, mortalia peſſum
Omnia dat, Parcæ perrumpunt ſtamina vitæ
In mediis annis, cadimus ſenſusque recedunt,
Conclamant, feretroque ferunt, exſanguiamembra.
Purpureus veluti cum flus ſucciſus aratro
Langueſcit moriens, candidæ lilia collo
Demiſere caput, pluvia cum forte gravantur.
Heu ſtatus inſtabilis mundi, proh lubrioa fata!

Si numero non fallor ego, jam quinta cucurrit
Bruma fere, qua juncta fuit FLoRINAbeata,
Illuſtris VEL THEME, tori Tixi fœdere cœli
Auſpiciis, Assburgiadum de ſtemmate nata,
Digna TiBI duci, nemo TE dignior olli.
Quodſi nobilitas cunctis exordia pandit..
Laudibus, ac omnes redeunt in ſemina catiſæ;
Quis venerabilior ſanguis? quæ major origo
ASSE BURGIADUM, veteri quam ſtirpe celebrem
Bellipotens illuſtrat avus, proavusque vetuſtus,
Heroes magni. Primordia ſcilicet ambo
Stemmatis excelli per plurima ſecula retro
Quæritis, antiqui memorant ea nomina faſti,
Quicquid honorato ſapiens canit ore vetuſtas.
Præluſtres numerantur avi, ſemperque renata
Nobilitate virent, prolem fata ſequuntur.
Nullus nobilium tentat, licet ære vetuſto
Floreat, veteres exornent atria ceræ,
Se jactare parem, ſic nomen VELTHEMIORUM
ASSEEURGIA DUMque colunt quamplurima luſtra.
Si dotes animi ſpectes, in corpore pulchro
Mens quoque talis erat: decorabat purpura vultus
Per liquidas ſuccenſa genas, caſtæque pudoris
Illuxere faces, non ſic flos ſplendet in horto,
Sanguineo fulgore micans: huic plurimus ignem
Subjecit rubor calefacta per ora cucurrit,
Indum Sidonio veluti violaverit oſtro
Si quis ebur, vel miſta rubent ubi lilia multa
Alba roſa, tales dabat hæc Dea fronte colores.
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Spondebatque virum talem nitor igneus oris

Membrorumque modus, qualem nec carmina fingunt

Semideis, qualem nunquam depinxit Apelles
Parrhaſius, Zeuxisque manu. Mens ardua ſemper

Eluxit, teneris etiam jam fulſit in annis

Fortunæ majoris honos; diviſa beatas

Quæ faciunt, tenuit collecta; ſuperbia longe

Diſceſſit, vitium rebus ſolenne ſecundis, EQ

Virtutum non grata comes, tollentibus alte

Intumuit nunquam rebus, nec lumina fervor

Extulit aut motas ſuffudit ſanguine venas,
Moribus imperioſa ſuis, hine proxima Divis.
Semper inoffenſam divina modeſtia vocem
Temperiemque oculi ſervabant, plena pudoris
Fulgebat gravitas, faſtu jucunda modeſto.
Pauperibus non clauſit opes, ſed largior imbre
Sueverat innumeras hominum ditare catervas,

Divitiis non parca ſuis. Pietate ſecunda

Non ulli, cultuque ſacro, myſteria Jovæ
Hauſit aſſidue, pendens ex ore precantis

Myſtæ, divinæ pandentis oracula legiss-æ
Juſtitiæque viam vitæque ſalubria juſſa,

Ne quid in exſtinctam, virtutibus obvia ſemper,
Audeat invidiæ rabies, neu rumor iniquus.

Unanimis ſimilisque ViRo, concordia ſumma,

Una quidem facies ſemper, mens una duobus

Exſtitit, una quies: n æc tantum cœtibus exſtat

Femineis, quantum ſupereminet ILLE maritos.

Hos ea virtutum ſtimulos, hæc ſemina laudum,

Hæc exempla dedit; multos exerceat hujus

Femineæ virtutis opus, licet omnia vates
In maius celebrata ferat, tamen ille relinquet

Plurima, ſic laudum tantarum panditur æquor.





J J

5
4

4

l

di.
4

1—
-L

5

El

In

ant

ba.
a. ν.

D

n., 224

J*
 D

-p —c.

Z

iw

mi

v

-L.

-2








	Der zwar saure, aber doch schöne Himmels-Weg, Auf welchem Die weiland Hoch-Wohlgebohrne Frau, Frau Juliana Florina von Veltheim, gebohrne von der Asseburg, Des ... Josias von Veltheim ... Frau Gemahlin Am 21. Decembris 1724. ... zu Gott gegangen
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Leerseite]

	Widmung
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Wunsch.
	[Seite 9]

	Vorrede.
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8

	Eingang.
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19

	Abhandlung.
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	I. Aus den Tieffen, zu der Höhe.
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Gebrauch.
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31


	II. Aus den Sünden, zu dem Sünden-Tilger.
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Gebrauch.
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40


	III. Aus dem langwierigen Harren und Hoffen, zu dem gehofften Gut.
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Gebrauch.
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48



	Beschluß.
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52

	Lebens-Lauf.
	[Seite]
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Illustration
	Illustration
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	Votum.
	Seite 68
	Illustration
	Illustration
	[Leerseite]
	[Leerseite]


	Abdankungs-Rede Bey Solenner Beerdigung Der weiland Hoch-Wohlgebohrnen Frauen, Frauen Julianen Florinen von Veltheim, Gebohrnen von der Asseburg, ...
	[Seite 82]
	[Leerseite]
	[Seite 84]
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80

	Klage und Trost-Lied Bey dem Grabe Der Hochwohlgebohrnen Frauen, Frauen Juliana Florina von Veltheim, gebohrner von der Asseburg, ...
	[Seite 94]
	[Leerseite]
	[Seite 96]
	[Seite 97]
	[Seite 98]
	[Seite 99]
	[Seite 100]
	[Seite 101]
	Cantata Vor der Trauer-Predigt. Syr. XXXVIII. 16.
	[Seite 96]
	[Seite 97]
	[Seite 98]
	[Seite 99]

	Cantata nach der Trauer-Predigt.
	[Seite 100]
	[Seite 101]


	Trauer-Gedichte.
	[Seite 102]
	[Leerseite]
	[Seite 104]
	[Seite 105]

	Den zwar sauren, aber doch schönen Himmels-Weg, Welchen die weiland Hoch-Wohlgebohrne Frau, Frau Juliana Florina von Weltheim, Gebohrne von der Asseburg/ .../ Richtig gefunden, Freudig gegangen, Und endlich höchstglücklich zurück geleget, ...
	[Seite 106]
	[Seite 107]
	[Seite 108]
	[Seite 109]

	Die Unverhoffte und Jammer-reiche Post aus Ostrau, Uber den früh-zeitigen Tod Der weiland Hoch-Wohlgebohrnen Frauen, Frauen Julianen Florinen von Veltheim, Gebohrnen von der Asseburg, ...
	[Seite 110]
	[Seite 111]
	[Seite 112]
	[Seite 113]

	Das glücklich erreichte Himmlische Jubel-Jahr, Der weiland Hoch-Wohlgebohrnen Frau, Frau Juliana Florina Gebohrnen von der Asseburg, ...
	[Seite 114]
	[Leerseite]
	[Seite 116]
	[Seite 117]

	Trauer- und Trost-Rede, An Den Hoch-Wohlgebohrnen Herrn, Herrn Josias von Veltheim, ... Uber das früh-zeitige, doch selige Absterben Seiner hertzlich-geliebtesten Fr. Gemahlin, ... Frau Juliana Florina Gebohrnen von der Asseburg ...
	[Seite 118]
	[Leerseite]
	[Seite 120]
	[Seite 121]
	[Seite 122]
	[Seite 123]
	[Seite 124]
	[Seite 125]
	[Seite 126]
	[Seite 127]
	[Seite 128]
	[Seite 129]

	Triste Ministerium Illustris Ac Generosae Julianae Florinae De Veltheim, ...
	[Seite 130]
	[Leerseite]
	[Seite 132]
	[Seite 133]
	[Seite 134]
	[Seite 135]
	[Seite 136]
	[Seite 137]
	[Seite 138]
	[Seite 139]
	[Seite 140]
	[Seite 141]
	Madrigal.
	[Seite 141]


	Als Die weiland Hoch-Wohlgebohrne Frau, Frau Juliana Florina von Veltheimen, Gebohrne von Asseburgen, ...  durch einen frühzeitigen Tod aus dieser Welt abgefordert, und  ... beygesetzet wurden, ...
	[Seite 142]
	[Seite 143]
	[Seite 144]
	[Seite 145]

	Den unglücklichen Ausgang des alten Und Traurigen Anfang des neuen Jahrs, ...
	[Seite 146]
	[Leerseite]
	[Seite 148]
	[Seite 149]
	[Seite 150]
	[Seite 151]
	[Seite 152]
	[Seite 153]

	Wehmuths-volle Thränen Uber Dem frühzeitigen, doch höchst seligen Absterben Der Hoch-Wohlgebohrnen Frauen/ Frauen Julianen Florinen von Veltheim, ...
	[Seite 154]
	[Seite 155]
	[Seite 156]
	[Seite 157]

	Die, Bey der noch nicht geheileten ersten schmertzlichen wieder neugeschlagene andere Hertzens-Wunde ...
	[Seite 158]
	[Seite 159]
	[Seite 160]
	[Seite 161]

	Schuldiges Denckmahl, Welches Bey dem frühzeitigen, doch höchstseligen Abschiede Der Hoch-Wohlgebohrnen Frauen/ Frauen Julianen Florinen von Veltheim, ... wehmüthigst aufrichten wolte, ...
	[Seite 162]
	Leerseite]
	[Seite 164]
	[Seite 165]

	Generosissimam Dominam Dominam Julianam Florinam Natam De Asseburg ... 
	[Seite 166]
	[Seite 167]
	[Seite 168]
	[Seite 169]
	[Leerseite]
	[Seite 171]

	Rückdeckel
	[Seite 172]
	[Seite 173]
	[Colorchecker]



